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Tageschronik
t Lloyd Georges Rede eröffnet keine friedlichen Aus
ichten.

Jn Paris ſind Tauſende von Haushaltungen ohne
Heizung.

Nach ruſſiſchen Preßſtimmen erwartet man eine
Entſcheidungsſchlacht in der Moldau.

Ein unbekannter großer italieniſcher Tranusport
dampfer geſunken.

am 2. November) nach dem „Militär-Wochenblatt“ un
gefähr Folgendes:

Man darf ſich über die mißliche Lage an der ruſſi-
ſchen Front nicht hinwegtäuſchen wollen. Bruſſilow
konn jetzt der überlegenen deutſchen Artillerie nur noch
Juſfanterie gegenüberſtellen, nachdem ſeine ſtarken
artilleriſtiſchen Reſerven, mit denen er im Juni ſeine
Offenſive begann, verbraucht ſind. Es iſt kein Geheim-
nis für die, die mit dem Kriegsminiſterium in Berüh-
rung kommen, daß Bruſſilow einen leidenſchaftlichen
Hilferuf an uns und Frankreich ſandte, um mehr Ge-
ſchütze, ſchwere Artillerie und Munition. Jch ſage einen
leidenſchaftlichen Hilferuf, es würde nichts ſchaden, ihn
zu veröffentlichen. Seiner Bitte wurde nicht entſprochen.
So konnten an einigen Teilen ſeiner Front ſeine Trup-
pen dem deutſchen Artilleriefeuer buchſtäblich nur ihre
Körper entgegenſtellen, und er mußte es mit anſehen,
wie Zehntauſende ſeiner beſten Truppen wehrkos ver-
nichtet wurden. Er hat deswegen keinem Verbündeten
Vorwürfe gemacht, ſondern nur auf die unvermeidliche
Folge eines unmöglichen Zuſtandes, den Rückzug, hin
gewieſen. Daß dieſer auf die Lage der Rumänen
verhängnisvollen Einfluß ausüben würde, iſt ſelbſtver
ſtändlich, denn wie ſollen die Ruſſen die verlängerte
Front halten, wenn ſie kaum ihre urſprüngliche halten
können? Nur wenn die Ruſſen Geſchütze und Muni-
tion erhalten, kann man von ihnen den Sieg über
Falkenhayn und Mackenſen erwarten. Nach ſicherer
Quelle ſtellte Rußland bisher im Monat nur einige
dreißig Tauſend Geſchoſſe her. Demgegenüber ver-
brauchten Hindenburg und Mackenſen bei der großen
Sommeroffenſive 1915 innerhalb 24 Stunden bis zu
70 000 Geſchoſſe. Einen ähnlichen Verbrauch konnte ſich
Bruſſilow nur kurze Zeit geſtatten, dann verſiegten
ſeine Quellen. England muß Rußland helfen und nicht
durch Rekrutierung ſeine Munitionsfabriken und Pro-
duktion ſchwächen. Selbſt das neutrale Ausland er-
kennt die Anſtrengungen der Ruſſen an. Rußkand hat
ungehenere Verluſte erlitten: 2 Millionen Gefangene,
2 Millionen Tote und Jnvaliden, 2 Millionen Ver-
wundete, die für Monate nicht in Betracht kommen.

England zieht man ſich hinter die Behauptung zu-
k, es ſei unmöglich, Rußland auszuhelfen. Dieſer

Einwurf berührt eine Reihe kritiſcher Fragen. Zuerſt
ſprachen die engliſchen Heeresberichte nur von verhält-
nismäßig geringen eigenen Verluſten an der Somme.
Dann verglich man die engliſchen mit den deutſchen Ver
luſten. Die deutſchen Zeitungen, die über die engliſche
Sommevffenſive mit großem Ernſt und ungewöhnlicher
Zurückhaltung urteilen, behaupten, daß die Deutſchen
die geringeren Verluſte gehabt hätten, und ein Blick in
die engliſchen Verluſtliſten ſcheint dieſe Meinung zu be-
ſtätigen. Freund und Feind ſind ſich darüber einig, daß
die engliſchen Heerführer noch immer nicht mit der neu-
zeitlichen Kriegführung genügend vertraut ſind. Sie
haben das Kriegshandwerk nur in kleinen Verhältniſſen
gelernt und ſind unfähig, Millionenheere zu leiten. Bei
jeder Offenſive werden mehr Menſchen geopfert, als
nötig iſt. Statt ihnen neue Kräfte zuzuführen, die in
der Landwirtſchaft und bei der Munitionsherſtellung
Nüttzliches leiſten können, ſollte man ihnen das Kom-

Donnerstag, den 21. Dezember 1916.

mando entziehen, und Joffre an die Stelle von Sir
Douglas Haig ſetzen. So würde beiden Fronten gehol-

die Ruſſen erhielten jnehr Munition und den eng
iſch- franzöſiſchen Linien käme die beſſere Schulung der

franzöſiſchen Generale zu ſtatten.
Dieſe beweglichen Klagen ſtammen alſo mindeſtens

vom Ende Oktober. Einerſeits haben ſeitdem die Ruſſen
mit Munition keineswegs geſpart, andererſeits dürfte
es den Engländern unmöglich geworden ſein, den
darbenden Freunden zu helfen, da unſere U-Boote den
Verkehr im Nördlichen Eismeer a ganz lahmgelegt
haben und Schweden nach wie vor die Durchfuhr von
Kriegsmaterial verbietet. So iſt alſo Rußland auf
Japan angewieſen, das ihm die Munition nur auf der
viel Tauſend Kilometer langen ſibiriſchen Bahn zu
führen kann.

Die Friedensfrage
Lloyd George zum Friedensangebot der Mittelmächte.

Das Friedensangebot des Vierbundes hat ganz un
r und deutlich erkennbar auf die Vielverban-
iten gewirkt, wie das Erſcheinen eines Habichts auf ein

Volk Hühner- Mit oh tot em. Seovpngſt- und Warnrufen zetert die Verbandspreſſe durch-
einander. Prahleriſche Verachtung, entrüſtete Zurück-
weiſung wechſeln mit der Empfehlung, die
ernſthaft ausgeſtreckte Friedenshand nicht brüsk zurück-
zuſtoßen, um die Sympathie der Neutralen nicht zu ver-
ſcherzen. Ueber allen dieſen Widerſprüchen aber ſchwebt
eine große Angſt: Es möchte dem Friedensangebot ge
lingen, einen Keil in den Vielverband zu treiben und
ihn zum Berſten zu bringen. Dieſe Angſt iſt das
beſonders Charakteriſtiſche in der Wirkung und ſie iſt
ein neuer und untrüglicher Beweis, daß ſich der Ver-
band wohl bewußt iſt, wie wenig homogen ſein Gefüge
iſt, und wie wenig die Kriegsziele ſeiner einzelnen
Glieder miteinander harmonieren.

Augenſcheinlich iſt es inzwiſchen England gelungen,
das unmittelbar nach Verlautbarung der Friedenskund-
gebung mit allen Mitteln eine energiſche Bearbeitung
ſeiner 3 Hauptmitverſchworenen im Sinne grundſätz-
licher Ablehnung eröffnete, dieſe Abſicht verwirklichen.
Am gründlichſten reagierte Rußland, weniger intenſiv
Frankreich und am zaghafteſten zeigte ſich zunächſt
Jtalien, doch iſt es inzwiſchen geglückt, Briand und auch
Sonnino zu Nachtragserklärungen zu veranlaſſen, die
Englands Wünſchen ſchon in weſentlich höherem Maße
entſprachen, was dem guten Beiſpiel Rußlands erheb-
lich mit zu verdanken ſein dürfte.

War mit dieſem, in ſeiner Entwickelung völlig durch-
ſichtigen Schauſpiel ſchon die Stellungnahme Englands
in großen Zügen erkennbar gemacht, ſo durfte man doch
die endgültige Stellungnahme Lloyd Georges mit eini-
ger Spannung erwarten.

Der Rede Lloyd Georges wurde denn auch
geſtern im Unterhaus mit allergrößtem Intereſſe ent-
gegengeſehen. Das Unterhaus war gedrängt voll und
der Premierminiſter wurde, als er ſich erhob, mit lau-
tem Beifall empfangen.

Lloyd George ſagte: Unſere Antwort auf die
deutſchen Vorſchläge werde in vollem Einvernehmen
mit unſeren Verbündeten gegeben werden. Jeder, der
den Krieg leichtfertig verlängern wolle, würde die
Schuld für dieſes Verbrechen auf ſeine Seele laden.
Aber jeder, der den Kampf aufgebe, ohne daß das
Ziel erreicht wäre, würde perſönlich die Schuld
dafür übernehmen. Die Annahme der Vorſchläge
des deutſchen Reichskanzlers würde bedeuten, daß wir
unſere Köpfe in eine Schlinge mit einem Seil
daran ſtecken würden. Ohne Genugtuung (wörtlich
Reparation) ſei der Friede unmöglich. Die Verbünde-
ten gingen in den Krieg, um Europa gegen den Ueber-

fall der preußiſchen Militärkaſte zu ver-
teidigen Sie müſſen auf den vollſtändigſten
Garantien beſtehen, daß dieſe Kaſte nie-
mals wieder den europäiſchen Frieden
ſtören werde Wir vertrauen lieber auf unſere
ungebrochene Armee, als auf ein gebrochenes Wort.
(Beifall) Die Verbündeten werden binnen wenigen
Tagen eine förmliche Antwort erteilen.

Geoyackoer, i

Der grobe

156. Jahrgang.

Mißgriff mit Rumänien war ein Unglück.
Aber ſchlimmſtenfalls kann er den Krieg nur ver
längern. Um zu verhindern, daß die Lage in Ru
mänien ſich verſchlechtere, habe er energiſche Maß
regeln in Griechenland ergriffen, die ſeiner
Meinung nach erfolgreich geweſen ſind, und England
habe beſchloſſen, die Agenten von Venizelos an-
zuerkennen. Lloyd George ſagte, er ſei von dem
endgültigen Siege überzeugt, wenn die
Nation ſich von demſelben Geiſt beſeelt zeige, wie die
Armee an der Front.

Lloyd George führte weiter aus, er ſei überzeugt, daß die
Art der Neubildung des Kabinetts die für die Kriegs
e r iare ſei. Die parlamentariſche Kontrolle werde
urch die neue Vorkehrung nicht geſchwächt werden. Di

Schiffahrt, welche die Lebensader des Landes im wahrſten
Sinne des Wortes ſei, werde im Verlaufe des Krieges ver-
taatlicht werden. Die Regierung hoffe, in Kürze nicht nur
läne vorlegen zu können, um den vorhandenen Schiffen

größere Leiſtungsfä igkeit zu geben, ſondern auch für den Bau
von Schiffen, um die Kriegsverluſte auszugleichen.
re g. weiteren Verlaufe r r ging Ziovr Hegrge auf

rnähr u e erto dio Ration auf.die egiet hin l Stcktufgen im biit Nahrun smittel zu
verteilen, daß niemand hungern müſſe, weil ein
anderer zu viel habe. Das Volk müſſe ſich für ein nationga-
les Faſten während des Krieges erklären. Die Regierun
r unverzüglich einen Direktor des National-
dienſtes zu ernennen, dem ſowohl der bürgerliche wie der
militäriſche d weing allgemeinen Nationaldienſtes unterſtellt
werden würde. ezüglich des Zivildienſtes beabſichtige
die Regierung, damit zu beginnen, daß alle Jnduſtrie-
unternehmungen danach klaſſifiziert würden, ob
ſie für den Krieg wichtig ſeien oder nicht. Lloyd George
ging ſodann auf die Kolonien ein und ſagte, er beabſichtige,
ald eine Reichskonferenz einzuberufen und den Domi-

nions die ganze Lage zu unterbreiten. W der Beziehun-
gen zu den Alliierten erklärte Lloyd George, man müſſe
mehr miteinander beraten. Es ſei ein Syſtem der
gemeinſamen Front vonnöten. Schließlich ſagte Lloyd
George, es ſei eine der ſchmerzhafteſten Erfahrungen ſeines
Lebens, daß er ſich von Asquith habe trennen müſſen.

Nachdem Lloyd George geſchloſſen hatte, ſprach Asquith
von der vorderſten Bank der Oppoſition aus und ſagte, ſein
einziger r ſei, was immer er an Erfahrunges beſitze, zur
Verfügung zu ſtellen. (Lauter Beifall.) Er gab einen Ueber
blick über die Fragen, denen ſich die Regierung auf dem Gebiete
der Land, See und Wirtſchafts-Kriegführung ſeit Kriegsbeginn
gegenüber geſehen habe.

Lloyd George hatte ſeine Erklärung während der zweiten
Leſung der Kreditvorlage abgegeben. Es fand nur eine
kurze Debatte ſtatt, die ſich mit Arbeitsfragen in Jrland be
ſchäftigte, Jorauf die Vorlage in zweiter Leſung angenom-
men wurde.

Nach den ziemlich kategoriſchen Erklärungen des
leitenden engliſchen Staats mannes iſt erſichtlich, daß
England ein Eingehen auf Friedensver-
handlungen ablehnt. Die für die nächſte Zeit
ſchon angekündigte gemeinſame Antwort der Enu-
tente wird das vorausſichtlich auch formell für alle
Verbündeten verbindlich ausſprechen.

Von franzöſiſcher Seite
wird dieſer Standpunkt zum Ueberfluß vollauf und
bündig beſtätigt:

Paris, 19. Dezbr. Nachdem Briand im Senat
auf die Interpellation Beranger über die Methoden
der Regierung erwidert hatte, indem er an die gemach-
ten Anſtrengungen erinnerte, die es den Alliierten er-
möglichten, ſich zu organiſieren, und dann auseinander-
ſetzte, was die Regierung getan habe, um das Zuſam-
menſtimmen der Bemü 41 durchzuführen, wandte
er ſich dem deutſchen Friedensangebot zu und er-
klärte, niemand laſſe ſich durch das deutſche
Manöver täuſchen. Morgen werde die ver-
einbarte Antwort den Mittelmächten zurKenntnis bringen, daß es unmöglich ſei, ihr
riedensanſuchen ernſt zu nehmen. DasFriehesengebot ſei der letzte Bluff, den Deutſch-

land verſuchen wolle. Es wolle den Glauben erwecken,
daß der Krieg ihm aufgezwungen worden ſei, während
er ſchon ſeit 40 Jahren bei den n beſchloſſene Sache (1!) geweſen ſei, die den Sieg
ſicher zu haben geglaubt hätten.

Es erübrigt ſich, auf die hirnloſen Lügen und Ent-
ſtellungen des engliſchen wie des franzöſiſchen Staats-
manns einzugehen. Von Berliner Blättern ſchreibt der



„B. V.-M.“: Wenn Lloyd George die Friedensſeyn-
ſucht Eurhpas auf die Zeit vertröſtet, wo es dem
Verbände gelungen ſein würde, die deutſchen
Armeen und ihre Verbündeten niederzuringen,
ſo weiß ganz Europa ebenſo gut wie er ſelbſt, daß dies
die Ankündigung eines ewigen Krieges be-
deuten würde, wenn es nicht in der Macht der deutſchen
Kriegführung liegt, früher ein Ende zu erringen, als
Llond George annehmen möchte.

Die „Tägl. Röſch.“ führt aus: Genugtuung
könne von England nur verlangt werden, wenn wir
ſchuld an dem Kriege wären und wenn wir eine vor
aller Welt zu Tage liegende Niederlage erlitten
hätten. Da dies nicht zutreffe, wäre es an uns
geweſen, Genugtnuung zu verlangen.

Der „Vorwärts“ ſagt, nach den Miniſterreden
von Paris, Petersburg und London werde
die Spannung, mit welcher man der „förmlichen“
Antwort der Entente entgegenſehe, nicht mehr
allzugroß ſein.

r franzöſiſchen Friedensbewegung.
Verkin, 20. Dezbr. Verſchiedenen Morgenblättern

zuſolge nimmt in

te zu.
Der Meinungsaustauſch zwiſchen den Ententemächten.

Baſel, 19. Dezember. Der „Matin“ ſchreibt: Sobald die
Ententemächte von dem deutſchen Friedensangebot
Kenntnis genommen haben, wird der Meinungsaus-
ta uſch, der bereits einige Tage ſtattfindet, zur Aufſtel-
lung eines Textes führen. Dieſer Text wird ſich von
zwei Grundſätzen leiten laſſen: 1. mit den Feinden ſich nicht
in Verhandlungen über vage Gegenſtände und
ſchlechtumgrenzte Gebiete einzulaſſen, 2. den am Kriege befind-
lichen Völkern mit Beſtimmtheit darzulegen, aus welchen
Gründen der deutſche Vorſchlag abgewieſen
wurde.

Dynamit für die Entente.
Wien, 19. Dezbr. Der Stockholmer Korreſpondent des

„N. Wien. Jour.“ erfährt aus beſter diplomatiſcher Quelle:
Alle in London angelangten Mitteilungen der verbündeten
Regierungen enthalten Hinweiſe auf das ſeit dem Friedens
angebot der Mittelmächte erfolgte An wachſen der Frie-
densbewegung in den Ländern des Vielverbandes.
Jm neugebildeten engliſchen Kabinett beſteht bereits
ein Zwieſpalt wegen der Frage, wie jener Schritt zu be
antworten ſei. Eine ſchroffe Zurückweiſung könne zu
einer teilweiſen Kriſe führen und auch in Paris den Aus-
bruch der latenten Kriſe beſchleunigen Ein her-
vorragendes Mitglied des Oberhauſes ſagte, in keiner der
Ententeregierungen wäre volle Einmütigkeit
für eine Ablehnung erreichbar, die weitere Verhandlungen
ausſchließe. Käme es aber dahin, daß die Entente ihre Frie-
dens bedingungen formell bekannntgeben müßte, ſo wären wie
der Regierungskriſen zu gewärtigen, weil dann der Ab
ſtand zwiſchen den Miniſterreden und den ernſtlich
auszuſprechenden Forderungen der Entente augen
fällig würde. Unſere Feinde haben, ſagte er, indem ſie uns
den Frieden anboten, ein wenig Dynamit unter die
Miniſterportefeuilles gelegt.

Neutrale Friedensvermittelung??
RNotterdam, 19. Dezbr. Das holländiſche Parlamentsmit-

glied Schapeèr teilte am Sonnabend in einer Anſprache zu
Dalfzel mit, er habe erfahren, daß die Schweiz und die ſkandi-
naviſchen Länder gern als Friedensvermittler auftreten möch-
ten und ein gemeinſames Vorgehen mit Holland wünſchen. Er
befürwortete in dieſer Hinſicht eine größere Aktivität der hol-
ländiſchen Regierung.
Die Hilfsmittel und die ökonomiſche Widerſtandskraſt

Deutſchlands und ſeiner Geguer.
Stockholm, 18. Dezbr. „Svenska Dagbladet“ veröffentlicht

einen Leitartikel von Profeſſor Caſſel, betitelt „Friedensmati-
nee“, in dem es heißt, daß die Entente bei der Antwort auf den
Friedensvorſchlag die eigenen Hilfs mittel und die ökono-
miſche Widerſtandskraft der Zentralmächte mit-
einander vergleichen müſſe. Es wird weiter daran erin-
nert, daß Deutſchland durch die Eroberung Rumäniens
ſeine Bedürfniſſe an Getreide bis zur nächſten Ernte geſichert
z Dann heißt es weiter: Es iſt wahr, die ökonomiſche Kraft

r r ſelbſtverſtändlich zurückgegangen. Deutſch-
land iſt äürmer geworden. Aber von einer Erſchöp-Wer der Hilfsmittel des Landes kann keine Rede ſein.

ie iſt es jedoch in England Das auf die Einfuhr von
Lebensmitteln in hohem Maße angewieſene England ſieht ſeine
Einfuhr ſehr erſchwert. Die Vorräte Nordamerikas wie die
Argentiniens ſind weit unter dem Durchſchnitt. England,
die finanzielle Stütze der ganzen Entente, hatte in der Woche,
die am 2. Dezember endete, Ausgaben von 8 Millionen
Pfund täglich, welche Summe auch die Kräfte Englands
überſteigen muß. Die anderen Ententemächte ſind
inanziell noch ſchlechter geſtellt. Frankreich muß

eine Staatsſchuld mit mehr als 224 Milliarden Franken jähr-
lich verzinſen. Von den Finanzen Rußlands und Jtaliens zu
ſprechen, lohnt nicht der Mühe. Der Weltkrieg ver-
armt auch die Neutralen. Dieſe bedauerliche Ver-
armung der ganzen Welt wird jeden Tag die Forderung
des Friedens dringender machen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Deutſchlands Hauptflotte ſoll vernichtet werden.
„Morning Poſt“ vom 7. Dezember beſchäftigt ſich im Leit-artikel mit der engliſchen Admiralität und ſchreibt

unter anderem: Sir John Jellicoe nimmt jetzt die höchſte
Stellung in der Flotte ein und hat mit der ſchwerſten
Lage fertig zu werden, in der ſich England je befun-
den hat. ährend der Trafalgar vorhergehenden Wochen
Prndes die Dinge kritiſch, heute ſind ſie noch kritiſcher.

enn jetzt wie damals kommt es für England vor allem darauf
an, den Krieg zur See W r t und jetzt wie da
mals kann dies nur durch Vernichtung oder wirkſame
Lahmlegung der feindlichen Flotte geſchehen.
Aber inzwiſchen kann der Feind England heute mehr Schaden
b als damals. Die Mine und das Anterſeeboot

nd neue Kriegsmittel und verleihen der zur See ſchwächeren
ation neue Fähigkeiten. Jedermann fühlt dunkel, daß die

Räubereien deutſcher Unterſeeboote letzthin eine
ernſtere Sache geworden ſind, als je vorher während des

rieges. Das zeigen ſchon die Zeitungen. Aber die Gefahren
es Unterſeehandelskrieges können nicht richtig er

b werden, wenn man ſie nicht im Zuſammenhang mit den
auptunternehmungen der Seekriegführung betrachtet. Das

einzige Ziel aller ſolcher Unternehmungen iſt die Vernichtung
der bewaffneten Streitkräfte des Feindes oder ihre wirkſame
Lahmlegung. Die feindliche Anterſeebootstätigkeit
wird ermöglicht durch das andauernde Vorhandenſein
der feindlichen Hauptflotte. Wäre dieſe vernichtet,
ſo könnte der AUnterſeehandelskrieg überwacht, wenn nicht über

upt beendet werden, denn die Vernichtüng der feindlichen
Flotte würde die Verbandsmächte inſtand ſetzen, die Oſtſee und
die Flottenſtationen überwachen. Jn der Zwiſchenzeit n
es nötig, alle ozeanfa en Handelsſchiffe zu bewaff-
nen, und zwar nicht nur mit einem einzigen ütz am Heck,
ſondern mit Geſchützen am Bug, am Heck und an den Breit-
ſeiten. Es gibt dabei S wierigkeiten mechaniſcher und
diplomatiſcher Art, aber ſie bedeuten nichts gegenüber
der Notwendigkeit. Dieſe Maßnahme hat nichts mit dem Haupt
ziel, als der Vernichtung der feindlichen Flotte, zu tnu. Sie iſt
aber von beträchtli Wirkſamkeit und es wäre einVerbrechen,
ſie nicht anzuwenden. Auch die Blockadefrage iſt zu
regeln. Sie ſollte, als in der Hauptſache eine Flottenangelegen-
hbeit, von der Flotte entſchieden werden. Die Admiralität kann
ſicher ſein, daß das ganze Land mit der Einmiſchung des Aus
wärtigen Amtes und des Handelsminiſteriums in die Ange-
legenheiten der Seeoffiziere durchaus unzufrieden iſt. Denn die

an zu begreifen, daß der Krieg ſchließlich ver
loren iſt, wenn er nicht zur See gewonnen wird. Unter
fefnen Nmnſtänden darf man annehmen, daß Deutſchland, einer
lei, welche Niederlage es auch zu Lande erleiden könnte, jemals
zugeben würde, ſeine Flotte aufzugeben, und, ſoweit England
in Frage kommt, wäre eine Entſcheidung zu Lande, dieDevetſhran auch nur nominell im Beſitz ſeiner
Flotte beließe, gleichbedeutend mit einer Nieder-
lage Englands zur See. Für den umgekehrten Fall gilt
s gleiche. denn die Vernichtung der deutſchen Flotte würde

Deutſchland ins Herz treffen und den Verbandsmächten
iene tatfächliche Beherrſchung zur See geben, die ſchließlich auch
die Entſcheidung zu Lande ermöglichen würde. Daß dies nicht
die Grundſätze der verfloſſenen Regierung waren,
iſt uns klar. Jn der Bildung einer Admiralitätsbehärde, die
frei von politiſcher Einmiſchung iſt, erblickt die
Nation und das Reich die Wiederherſtellung der
richtigen Grundlage und der richtigen Art der See-

und varguf kommt es heute vor allem an.

Der „Ealedonig“-Fall vor dem engliſchen Unterhauſe.
London, 19. Dezbr. (Reuter.) Jm Unterhauſe teilte

Bonar Law mit, Deutſchland habe die Zuſicherung gegeben,
daß Kapitän Blaikie nicht das Schickſal des Kapitäns Fryatt
teilen würde. Das deutſche Marineamt betrachtet die „Cale-
donia“ als einen bewaffneten Hilfskreuzer und Ka-
pitän Blaikie habe nur ſeine Pflicht getan, indem er das U-
Boot zu rammen verſuchte.

Amſterdam, 19. Dezbr. Wie einem hieſigen Blatt aus
London berichtet wird, hat Lord Robert Cecil geſtern
im Unterhauſe mitgeteilt, die britiſche Regierung habe von den
Regierungen aller neutralen Staaten die Zuſiche-
rung erhalten, daß Schiffe, die nur zur Verteidigung
bewaffnet ſind, in ihre Häfen ein gelaſſen werden würden.
Nur die niederländiſche Regierung habe das bis-
her verweigert. Dies habe in England einen umſo unan-
genehmeren Eindruck gemacht, als die niederländiſche Regie-
rung niemals die Geſetzlichkeit der Bewafnung von Handels-
ſchiffen zum Zwecke der Selbſtverteidigung in Zweifel gezogen
habe. Er hoffe desbalb, daß die niederländiſche Regierung ſich
nicht weigern werde, derartige Schiffe in niederländiſchen
Häfen zuzulaſſen, umſomehr, als das neue engliſche Kabinett
nicht länger dulden würde, daß engliſche Dampfer ohne
einen Verſuch, ſich zu verteidigen, von feindlichen Anter-
ſeebooten zum Sinken gebracht werden.

Die arbeitenden engliſchen etntter.
don Bei der geſtrigen Debatte über die die neuen Miniſte-
don: Bei der geſtrigen Debatte über die neuen Miniſte-
rien und Staatsſekretariate betreffende Geſetzesvor-
lage wurde eine Aufklärung über das Verhältnis zwiſchen den
28 Miniſtern, die an der Spitze von Departements ſtehen, und
dem aus fünf Mitgliedern beſtehenden Kabinett, ſowie über
beider Verantwortlichkeit gegenüber dem Parlament
gegeben. Bonar Law erklärte, daß im Falle von Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen den Departements dieſe die Ange-
legenheiten dem Kriegskabinett vorlegen würden, und daß das
Kabinett darüber entſcheiden würde. Was die Stellung der
neuen Miniſter, die Geſchäftsleute ſeien, betreffe,
ſo habe man verlangt, daß der Schiffahrtskontrolleur Sir

oſeph Maclay Mitglied des Unterhauſes ſein müſſe.
aw gab zu, daß der Geiſt, in dem dieſe Miniſter nach dem
neuenSyſtem ihre Aemter auszufüllen trachteten, durch-
aus im Widerſpruch zu allem Bisherigen ſtehe.
Man wünſche vor allem, Arbeit zu leiſten. Der Schiff-
fahrtskontrolleur habe ihm geſagt: Jch weiß, was ich kann
und was ich nicht kann, daß ich nicht zugleich im Unterhauſe
arbeiten und meine übrige Arbeit verrichten kann. Die Regie-
rung verlange von ihm, daß er ſein Amt wahrnehme.
Das ſei das Wichtigſte, und im übrigen werde man die beſt-
möglichen Maßregeln treffen, um ſeine Arbeitstätigkeit im
Unterhauſe zu vertreten. Der neue Präſident des Handels-
amts, Sir Albert Stanley, ſei nicht wegen parlamen-

tariſcher Verdienſte an ſeine Stelle berufen worden, obwohl er
ſich im Parlament ebenſo gut zurechtfinden könnte, wie die
meiſten Politiker alten Stils. Dieſes wünſche Stanley gar
nicht. Er ſei ins Handelsamt gegangen, um dort zu arbei-
ten, und nicht, um ſeine Arbeit im Unterhauſe zu vertreten.
Darum habe er (Bonar Law) vorgeſchlagen, ihm einen Unter
ſtaatsſekretär beizuordnen. An dem neuen Syſtem wurde einige
Kritik geübt. Mec. Kenna, als Hauptredner der Oppo-
ſition, warnte die Regierung mit freundlichen Wor-
ten davor, zuviel beſoldete Parlamentsſekretäre anzuſtellen.

Gegen die farbigen Arbeiter.
London, 18. Dezbr. (Jndirekt.) Die 30000 Kaffern,

die die engliſche Regierung aus Afrika importieren wollte, um
ſie in engliſchen Fabriken, Kohlenzechen und Werften zu beſchäf-
tigen, werden wahrſcheinlich nicht kommen, obwohl die
Werbung dieſer Eingeborenen in Südafrika faſt vollendet iſt.
Alle Arbeiterverbände des Vereinigten Königreichs
haben nämlich beſchloſſen, ſich der Einführung der
Schwarzen mit allen Mitteln zu widerſetzen. Die Ver-
bände gaben an, daß zunächſt zu befürchten ſei, die Neger ſollten
die bis jetzt noch vom Militärdienſt befreiten engliſchen Arbei-
ter erſetzen; damit würde aber die Regierung einen Wort-
bruch gegenüber der britiſchen Arbeiterſchaft begehen. Zwei-
tens würden durch Einbürgerung der Neger in den engliſchen
Arbeiterſtädten kulturwidrige Zuſtände geſchaffen, die
von demoraliſierendem Einfluß auf die Arbeiterſchaft ſein könn-
ten. Drittens würde die öffentliche Sicherheit noch
mehr ab nehmen. Auch befürchtet die Arbeiterſchaft, daß die
Negerarbeit eine dauernde Einrichtung in der engliſchen Jn
duſtrie bleibe, die von den Kapitaliſten gegen die Arbeiterinte-
reſſen ausgenutzt werden könnte. Dieſer Beſchluß iſt dem Mi-
e Nenten Lloyd George mitgeteilt worden. („Hbg.
C r

Das frierende Paris.
Genf, 19. Dezbr. Wie das „Echo de Paris“ meldet, ſind in

Paris Tauſende von Haushaltungen, ſelbſtreicher Leute, ohne Heizung. Jn Hunderten von Gebäuden
iſt die Zentralheizung abgeſtellt. Die Zahl dieſer

ebäude, deren Mieter ſich keinen Vorrat zugelegt haben, da die
Heizung gewöhnlich vom Hauseigentümer beſorgt wird. nimmt

von Lag zu Tag zu. Dieſe Lage wird ſich im Januar noch ver
limmern. Die Geſundheit und die Moral der Pariſer

evölkerung verlangt vom Polizeipräfekten ſofortige
Maß nahmen.

Aus dem Oſten
Die gefälſchte Miljnkow Rede und ihr wahrer Jnhalt.

Stockholm, 19. Dezbr. Jnfolge der Veröffentlichung der angeblichen Rede Miljukows in der neutralen Preſſe ſie
wurde dieſer unter bundesbrüderlichem Vertrauensbruch durch
franzöſiſche Geſand tſchaften zugeſtellt, wobei der
wirkliche Jnhalt gänzlich verdreht wurde ſieht ſich
die ruſſiſche Zenſur veranlaßt, jetzt ihrerſeits den Druck
der Rede zu geſtatten. „Wir haben den Glauben
verloren,“ ſagte Miljukow nach dieſer ruſſiſchen Veröffent-
lichung, „daß die Regierung uns zum Siege führen
kann. Die Regierung ſinkt immer tiefer. Noch kürzlich wurde
die Regierung durch einen beſtgehaßten Mann ergänzt: durch

rotopopow. Wir können nicht mehr an die Rechtſchaffen-
heit und den Patriotismus der Regierung appellieren. Durch
ganz n kriechen Gerüchte, die Regierung habe die
Nutzloſigkeit weiteren Kampfes eingeſehen und
wünſche einen Separatfrieden. Man muß den Krieg
zur rechten Zeit beenden, argumentieren die Regierungsmit-
glieder; die Revolution würde doch die Früchte eines Sie
ges vernichten. Dies wurde in einer Denkſchrift dem
Kaiſerlichen Hauptquartier unterbreitet und
bewirkte unmittelbar den Abgang Sſaſanows. Die dip
lomatiſche Karriere Stürmers wurde durch eine deutſch
ſreundliche Duma geſchaffen, die jetzt ihren ganzen Ein
fluß für eine Verſtändigung mit Deutſchland gel-
tend macht. Sir George Buchanan erzählte mir
all dieſe Tatſachen genau. Der engliſche Botſchafter
richtete die ſchwerſten Beſchuldigungen gegen den
Kreis dieſer hochſtehenden Perſonen, der ſich um den Verſtändi-
gungsgedanken gruppiert.“ Wohlweislich hat der weſteuropäi-
ſche Ententebericht in der Miljukowſchen Rede die unge
wollten ſchweren Beſchuldigungen gegen die Wühlarbeit
Buchanans unterdrückt. Petersburger Kreiſe erwar-
ten, daß die Dumavertagung am kaiſerlichen Namens-
tage, den 19. Dezember, erfolgen wird, wo die Abgeordneten zum
Empfang im Hauptquartier beſchieden werden, und der von der
Duma geäußerte Wunſch, dieWeihnachtszeit durchzutagen, bleibt
ſicher unerfüllt.

Stürmers Nnkunft.
Stockholm, 19. Dezember. Der frühere Miniſterpräſident

Stürmer ſteht nach einer Meldung der „Now. Wremja“ in
enger Fühlung mit dem neuen Miniſterium und nimmt
ſogar an deſſen Geheimfitzungen des Miniſterrats teil.
Daß Stürmers Rolle noch nicht aus geſpielt iſt,
geht auch daraus hervor, daß die der Regierung naheſtehenden
Blätter erklären, ſeine politiſche Laufbahn ſei nicht beendet,
ſondern nur unterbrochen. Die „Now. Wremja“ ſpricht
die Vermutung aus, daß Stürmer in abſehbarer Zeit wieder an
der Leitung der ruſſiſchen Politik aktiven Anteil nehmen dürfte.
Außer Stürmer ſollen auch Fürſt Schebakow, Bodkin
u. a. eifrig für einen Separatfrieden eintreten.

Gute Wirkung von Vergeltungsmaßnghmen.
Berlin, 19. Dezember. Die ruſſiſche Regierung

beſchäftigte ſeit geraumer Zeit viele Tanſende von
Kriegs gefangenen am Bau der Murman-Eiſen-
bahn auf der Kola- Halbinſel.

Die traurigen Umſtände, unter denen die dort
befindlichen Kriegsgefangenen zu leiden hatten, und deren
uns zahlloſe Opfer erlagen, ſind der Oeffentlichkeit be
annt.

Die deutſche Heeresverwaltung ſah ſich, nachdem die erhobenen Proteſte keine Beſſerung zu er
zielen vermochten, gezwungen, als Vergeltung 1000
ruſſiſche Offiziere in ein Mannſchaftslager zu über
führen und ſie dort einer beſonders ſtrengen Behandlung zu
unterziehen. Die ruſſiſche Regierung antwortete hierauf
mit der Maßregel, daß am 15. November ſämtliche
kriegs gefangenen deutſchen Offiziere in Ruß-
land gleichfalls in Mannſchaftslager gelegt und der glei
chen Behandlung wie dieſe ruſſiſchen Offiziere in
Deutſchland unterworfen wurden.

Nunmehr iſt es, noch ehe die deutſche Regierung zu ei-
ner weiteren Verſchärfung und Ausdehnung der von
ihr beabſichtigten Gegenmaßregel kam, der hochherzigen Ver
mittlung der Präſidenten des Schwediſchen und des Däni-
ſchen Roten Kreuzes, des Prinzen Karl von Schweden und
des Prinzen Waldemar von Dänemark gelungen, eine Eini-
gung herbeizuführen.

Nach einer Mitteilung des Zaren wird vom 1. Jnauar
a. St. ſich kein Kriegsgefangener mehr in den Ge
bieten der Murmanbahn auf der Kola- Halbinſel be
finden. Gleichzeitig hat der Zar den Befehl ergehen laſ-
ſen, daß mit den Vergeltungsmaßnahmen gegeu-
über den deutſchen Offizieren aufzuhören ſei.
Andererſeits hat der Deutſche Kaiſer angeorönet, daß ſo
gleich die 1000 ruſſiſchen Offiziere in Offiziersgefangenen-
lager zurückgebracht und wieder in vollem Umfange
als Offiziere behandelt werden.

Den Präſidenten des Schwediſchen und des Däniſchen
Roten Kreuzes gebührt der volle Dank des deutſchen Volkes,
daß durch ihre Vermittlung Zuſtände beſeitigt wurden, wel
che die ernſteſten Folgen für die Kriegsgefangenen
beider Länder hätten herbeiführen können.

Die Lage auf dem Balkan
Räumung der nördlichen Dobrudſcha.

„Corr. d. Sera“ meldet aus Petersburg: Die ge
ſamte nördliche Dobrudſcha wirö geräumt. Der
Hauptteil der ruſſiſch- rumäniſchen Streitkräf-
te hat ſich ſchon hinter die Donau auf beßarabi-
ſches Gebiet zurückgezogen, wo in ſtarken Vertei-
digungsſtellen dem Feinde Widerſtande geleiſtet wird. Nach
huten bleiben in Fühlung mit dem vorrückenden Feinde, de
ſen Kavallerieabteilungen ſich dem Dongudelta und der
Mündung des Fluſſes nähern.

Vor der Entſcheidungsſchlacht in der Moldan?
Die ruſſiſche Zeitung „Novoſty“ drahtet aus Jaſſy,

daß die neue Entſcheidungsſchlacht in der Mol-
dau bevorſtehe. Starke ruſſiſche Verſtärkungen ſind
in der ſüdlichen Moldau angekommen.

General Jliesku wurde ſeines Poſtens als Unter
generalſtabschef der rumäniſchen Armee enthoben, uns
als Generalsſtabschef der ruſſiſch-rumäniſchen Armee zeich
net vorläufig der franzöſiſche General Berthelot. (Letz
terer ſoll indes bereits in Paris um ſeine Abberufung nach-
geſucht haben.)

Peter Carp und das Unglück Rumäniens.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Budapeſt: „Peſti Hir«

lap“ veröffentlicht eine Unterredung mit Petet
Carp, der erklärte, daß er mit den Konſer vativen
alle Verbindungen abgebrochen habe und de
nicht wiſſe, ob außer ihm noch viele Politiker in Bukare
ſeien. Während der Unterredung kam ein anderer hervor
ragender Politiker, der erklärte, Carp habe im Kronragt
nicht die Niederlage des Vaterlandes, ſondern die
Rußlands gewünſcht, da er in einem Siege Ruß-
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lands ein Unglück für Rumänien erblicke. Er ha-be den König darguf aufmerkſam gemacht, daß er mit der
Krone ſpiele. Auf die Frage, wie es komme, daß trotz
der angeblichen Sympathien für Deutſchland die Kriegser-
klärung erfolgte, ſagte dieſer Politiker: Fragen Sie
keinen Rumänen ſondern den König Ferdinand.
Einige Männer machen bei uns Politik. Mit mir waren
viele gleichgeſinnt, ſie hatten aber nicht die Kraft, die Ent
ſcheidung zu ändern“,

Bratiann in Petersburg.
Genf, 19. Dezember. Die franzöſiſche Preſſe beſtätigt

die Meldung, daß Miniſterpräſident Bratianu nach Pe-
tersburg abreiſt, wo er vom Zaren empfangen
wurde, eine Ehre, die König Nante bekanntlich hartnäckig
verweigert worden iſt. Das hat er nun von ſeiner „Selbſt-
überwindung“.,

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 18. Dezember. Mazedoniſche Front: Vom

Preſpa-See bis zum Vardar ſchwaches feindliches
Artilleriefener, das nur etwas heftiger war im Cerna-
bogen, auf dem linken Vardarnfer und in der Gegend der
Belaſica Planina. Vereinzeltes wechſelſeitiges Ar
tilleriefener und Patrouillenunternehmungen am Dojra un
See. Längs der Struma Artillerietätigkeit und Pa-
tronillenunternehmungen.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha erreich
ten die verbündeten Truppen die Linie Baba Da
Oſt rovo. Kavallerie zog in die Stadt Babg Dag ein. Die
Ruſſen zündeten auf ihrem Rückzug die Dörfer an. Die
einigermaßen wichtigen Gebäude in Baba Dag wurden durch
den Feind zerſtört. In der öſtlichen Walachei dauert der
Vormarſch an. Die verbündeten Truppen überſchritten den
Calmatznit-Fluß.

Rumäniſche Flüchtlinge.
Amſterdam, 19. Dezember. „Times“ melden aus Jaſ-

ſy: Jn Jaſſy und anderen Städten der Moldau kommen
unaufhörlich Flüchtlinge aus der Walachei an. Die Be
völkerung von Berlad iſt auf das dreifache geſtiegen, Ga
latz und Braila ſind überfüllt. Die Flüchtlinge ſind
hauptſächlich Städter, die Bauern bleiben auf
dem Lande und legen gegenüber den eindringenden Fein-
den große Gleichgültigkeit an den Tag.

Auf alle Möglichkeiten vorbereitet.
Kopenhagen, 19. Dezember. Die aus Griechenland

vorliegenden Nachrichten der engliſchen Preſſe enthalten
keine weſentlichen Einzelheiten, die auf eine Aenderung der
Lagein Athen ſchließen laſſen. König K onſtantin
und ſeine Umgebung ſind jedoch auf alle Eventuaglitäten
vorbereitet. Selbſt vor dem königlichen Schloſſe
ſind zahlreiche Maſchinen gewehre aufgeſtellt worden,
während im Schloſſe ſelbſt eine ſtarke Truppenbe-
ſatzung den Schutz König Konſtantins und ſeiner Familie
übernommen hat.

Die Geſandten Frankseichs, Englands und
Jtaliens verließen Athen und begaben ſich an Bord
der vor dem Piräus ankernden verbündeten Schiffe. Der
ruſſiſche Geſandte, der leidend iſt, blieb in Athen.
Zuſammenſtöße zwiſchen griechiſchen und italieniſchen

Truppen.
Sofia, 19. Dezember. Zwiſchen griechiſchen und

ltalieniſchen Truppen iſt es bereits mehrfach zu
Zuſammenſtößen gekommen. Auch in der griechiſchen
Bevölkerung ſteigt die Erbitterung gegen die italieniſche Jn
vaſion von Tag zu Tag.

Der Seekrieg
Ein unbekannter Schiffsuntergang.

Frankfurt a. M., 19. Dezember. Die „Frkf. Ztg.“ meldet
aus Lugano: Ein Schiff, deſſen Jdentität bisher un
bekannt iſt, ſtieß am 13. Dezember in der Adria auf eine
Mine und ſank mit Mann und Maus. Es ertrank dabei
Generalleutnant Oreſto Bandini, der Oberbe-
fehlshaber des italteniſchen Heeres in Alba-
nien und zahlreiche Seeleute.

Verſenkt und geſcheitert.
London, 19. Dezember. Lloyds meldet, daß der ſchwe-

diſche Schoner „Mord“ von einem deutſchen Unter-
ſecboot verſenkt und die Beſatzung von dem Dampfer
Capri an Land gebracht worden iſt. Der ſpaniſche
Dampfer „Aſon“ (2084 To.) wurde verſenkt.

Bern, 19. Dezember. Nach einer Meldung von „Pet.
Journ.“ aus Cherbourg iſt der engliſche Damp-
fer „Ocean Prince“ beim Vorgebirge la Hague ge-
ſcheitert, ſeine Bemannung durch den Schleppdampfer
Centaure gerettet.

Die Neutralen
Ein ſpaniſcher Proteſtſtreik.

Berun, 19. Dezember. „Temps“ meldet aus Madrid:
Der Generalſtreik von vierundzwanzig Stunden, der
für ganz Spanien als Proteſt gegen die Lebensmit-
telteuerung angekündigt war, hat am Montag ſtatt-
gefunden. Die Fabriken, Läden, und eine gewiſſe An-
zahl von Büros blieben geſchloſſen. Die Zeitunge n er
ſchienen nicht. Die Behörden trafen umfaſſende Sicher-
heitsmaßnahmen. Die Gefahr eines Eiſenbahner-
ſtreiks ſcheint beigelegt zu ſein. Der Warenverkehr
wird nicht unterbrochen. Miniſterpräſident Romanones
und Minviſe des Dunern Jimenez erklärten, daß der
Streik nach ihrer Anſicht unberechtigt ſei, da die Regie

für die Ernibrung ung Hygiene des Landes alles ge-
an habe.

VBolitiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Fürſt Henckel von Donnersmarck F.
Fürſt Guido Henckel von Donnersmarck, einer der reich

ten und einflußreichſten Magnaten Deutſchlands iſt geſtern
anft in der Reichshauptſtadt, noch nicht ganz 86 Jahre alt,
verſchieden.

Der Fürſt hat niemals ein ſtaatliches Amt bekleidet, denn-
noch war ſein Einfluß auf den Gang der öffentlichen Angele-
enheiten zeitweiſe recht bedeutend. Der Höhepunkt ſeins
wWirkens fällt wohl in den Deutſch-Franzöſiſchen Krieg, wo
r der Berater Bismarcks für die franzöſiſche Kriegsentſchä-
igung war. Er hatte vor allen anderen die finanzielle Lei-
ungsfähigkeit des franzöſiſchen Staates erkannt und Be-
nugungen vorgeſchlagen, die von den Finanzleuten von Fach
ils viel zu hoch bewertet wurden, ſich aber ſpäter als durch
us richtig erwieſen. Mit dem Fürſten Bismarck war

Er hat ihn auch in
nen eigenen Angelegenheiten beraten, und dieſer hat nie
als bereut, ſeinen Ratſchlägen gefolgt zu ſein.

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnung.

Dem Generalinſpektor der Landfeuerſozietät Vater
hier iſt anläßlich ſeines fünfzigjährtgen Amtsfubiläums der
Rote Adlervrden 4. Klaffe mit der Zahl 50 verliehen worden.

Zum Bericht über die Stadtverordnetenverſammlung
ſtellen wir feſt, daß leider ein häßlicher Satzfehler ſtehen ge-
blieben iſt. Der Setzer gönnt den Merſeburger Kaufleuten
150 ſtatt 15 Proz. Aufſchlag beim Verkauf der von der Stadt
beſchafften Waren. Wir ſind aber überzeugt, daß der den-
kende Leſer dieſe 150 Proz. ſofort erkannt hat, als das, was
ſie ſind, einen Satzfehler. Denn der Vergleich des Preiſes
irgend einer der von der Stadt beſchafften Waren im Klein-
handel mit dem Preiſe derſelben Ware, vom Kaufmann im
freien Handel bezogen, würde ergeben, daß, 150 Proz. Auf
ſchlag für den Verkauf vorausgeſetzt, die Stadt ungeheuer
billig, zum guten Teil vielleicht zu Friedenspreiſen oder dar-
unter eingekauft haben müßte, und das bringt ſelbſt unſer
geſchäftskundiger Stadtrat Thiele nicht fertig. Und zwei
tens: wenn ſchon eine Stadtverwaltung einen ſo horren-
den Aufſchlag gewährte, würde ſie es der Bürgerſchaft ge
wiß nicht auf die Naſe binden. Trotzdem ſtellen wir aus-
drücklich feſt: es ſind nur 15 Proz.

Polizeiſtunde
iſt von heute Mittwoch an kant Bekanntmachung in dieſer Num

mer wieder 10 Uhr abends.
Am Sylveſterabend braucht

ſchloſſen zu werden.

Milch bis 12 Uhr abholen!
Die Milchverkaufsſtellen klagen, daß die Verſorgungsberech

tigten ihre Milch oft erſt nachmittags oder ſogar am ſpäten
Abend abholen. Das iſt mit einer geordneten Milchverteilung
unvereinbar Nach der Verordnung vom 14. v. M. iſt die
Milch bis 12 Ahr vorm. abzuholen. Der Magiſtrat muß auf
dieſer Vorſchrift ſtreng beſtehen und hat die Milchverkaufsſtellen
angewieſen, die bis 12 Uhr nicht abgeholte Milch

erſt 1128 Uhr ge

der ſtädtiſchen Milchausgleichſtelle zuzufüh-
ren. Später iſt alſo keine mehr zu haben. Vergl.
Bekanntmachung.

Eine Steuererklärung
hat jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000
veranlagte Steuerpflichtige vam 4. bis einſchl. 20. Januar ab-
zugeben. Vergl. Bekanntmachung.

Die freigegebenen Konſerven.
Wir leſen in der „Voſſ. Ztg.“: „Die am Montag früh ver-

öffentliche Verfügung des Kriegs-Ernährungsamts, wonach
Spargel- und Erbſen- Konſerven für die Zeit vom 20. Dezember
bis zum 10. Januar 1917 zum Verkauf freigegeben werden ſol-
len, hatte ſchon die ausſchweifendſten Hoffnungen
der Hamſter erweckt. Konnte doch nach dem Wortlaut dieſer
Verordnung jeder, der Zeit, Luſt und Geld hatte, die ausge-
dehnteſten Streifzüge nach dieſen Konſerven unternehmen.
Wenn er das täglich bis zum 10. Januar tat, womöglich dabei
von ſeinen Familienmitaliedern unterſtützt wurde. könnte er ein
ganz ſtattliches Warenlager von Konſerven aufſtapeln, wenn
er auch „nur“ zwei Normaldoſen in jedem Geſchäft ergatterte:

Was hat man ſich eigentlich im Kriegsernährungsamt ge-
dacht, als man dieſe Verordnung als Weihnachtsangebinde der
Bevölkerung beſcherte? Sie iſt gerade ein Anſporn für rückſichts
loſe Hamſterei. Wenigſtens haben die Gemeinden Groß-Ber-
lins ſich nach Möglichkeit bemüht, den allerſchlimmſten Folgen
dieſer unglückſeligen Verfügung vorzubeugen. Der Berliner
Magiſtrat hat im Einvernehmen mit den Nachbargemwein-
den und -kreiſen eine Bekanntmachung erlaſſen, wonach der Ver
kauf von Spargel- und Erbſen- Konſerven im Kleinhandel nur
gegen gleichzeitige Abgabe des Brotfartenmittelſtückes der lau-
fenden Woche zuläſſig iſt. Es dürfen auf jedes Brot-
kartenmittelſtück höchſtens 2 Pfund Erbſen-
oder Spargel- Konſerven abgegeben und entnommen
werden.“

Sollte dieſe Maßnahme nicht wenn es nicht ſchon zu ſpät
iſt überall zu empfehlen ſein? Ohne ſie wird dem mäßig
Bemittelten dies wertvolle Nahrungsmittel unmöglich zu er
reichen ſein.

Aus Provinz und Reich
Großer Eiſenbahnnunfall.

Krefeld, 19. Dezember. Auf dem Bahnhof Krefeld-
Linn ereignete ſich am 18. Dezember gegen 6 Uhr ein großer
Eiſenbahnunfall. Jn einer in einem Nebengleis fahrenden
Rangierabteilung entaleiſte ein leerer Güterwagen, der in
die Drahtleitung der Weichen und Signale geriet. Dadurch
wurde das Einfahrtſignal ohne Mitwirkung der Beamten
auf Fahrt gezogen und die Weiche umgelegt. Im ſelben
Augenblick fuhr der von Uerdingen kommende Güterzug 6274
auf das Signal hin in ein falſches Gleis ein und ſtieß auf
den in dieſem Gleis haltenden Güterzug 6311 auf. Durch
den heftigen Zuſammenprall wurden ein Zugführer ge-
tötet, zwei Zugbedienſtete ſchwer und mehrere leicht ver
letzt. Außerdem entgleiſte eine Anzahl Wagen und wurde
beſchädigt. Der Sachſchaden iſt verhältnismäßig gering.
Eiſenbahnbedienſtete kommen für die Schuldfrage nicht in
Betracht. Der Güterzugbetrieb iſt einige Stunden geſtört.

Bunte Zeitung
Humor vom Tage.

Kindermund. Auf meiner Urlaubsreiſe ſaß mir im Bahn-
abteil ein Mädchen von etwa 3 Jahren gegenüber. Es faßte
nach meinem E. K. J., betrachtete es von allen Seiten und fragte
intereſſiert: „Onkel, warum haſt du deine Broſche auf dem
Bauche ſitzen?“ Ein billiges Weihnachtsgeſchenk. Gnädige:
„Und hier, Minna, haben Sie eine Bezugskarte für ein ſchönes
wollenes Kleid!“ Ein biederer Landſturmmann, der jetzt ein
gezogen wird, ſchießt zum erſten Male mit ſcharfer Munition.
Der erſte Schuß iſt eine 9, der zweite ein Treffer, es erſcheint
alſo die bekannte Scheibe. Auf die Frage, was er denn nun
geſchoſſen hätte, meldet er: „Treff-Aß.“ Der kleine 3jährige
Georg darf zum erſten Male, als größere Geſellſchaft geladen
iſt, am Tiſche der Großen miteſſen. Er benimmt ſich auch ſehr
artig. Plötzlich, als die Unterhaltung gerade ganz allgemein
geworden iſt, ertönt ſeine durchdringende helle Stimme: „Stille,
ich will auch mal reden!“ Man wendet ſich ihm zu, und die
neben ihm ſitzende zärtliche Tante fragt: „Nun, Georg, was
willſt du denn?“ „Appelmus“, lautete die kurze Antwort.

(Aus der „Jugend“.)

Letzte Depeſchen
Die „Suffren“ durch ein deutſches Uboot verſenkt,

Berlin, 20. Dezember. (Amtlich.) Eins unſerer UBoote
hat am 26. November etwa 50 Seemeilen nordweſtlich von
LifjJabon ein feindliches Linienſchiff durch Torpedoſchuß

verſentt. Es handeit ſich um das vom frauzoſiſchen Marine
miniſterium am 8. Dezember als mit der geſamten Beſatzung
verloren gemeldete franzöſiſche Linienſchiff „Suffren“.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Großes Hauptquartier, 20. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Somme, an der Aisne und in der Champag

ne ſowie auf dem Oſtufer der Maas nur in einzelnen Abſchnit
ten wechſelnd ſtarkes Artilleriefeuer und Patrouillentätigkeit.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz

Nichts Weſentliches.
Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.

Jn den Bergen auf dem Oſtufer der Goldenen Byſtrit
ſcheiterten mehrere Angriffe ruſſiſcher Bataillone.

Balkan-Kriegsſchaunlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Magenſen.
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front.
Vereinzelt war die Artillerietätigkeit lebhafter

Erſter Generalqnartiermeiſter Ludendorff.

Was Lloyd George noch zu ſagen wußte.
London, 19. Dezember. Reuter meldet noch über die

Rede Lloyd Georges im Unterhaus: Lloyd George ſagte u.
g;: Der Erklärung des Kanzlers im Reichstage folgte eine
Note, die uns durch die Vereinigten Staaten ohne Kommen-
tar übermittelt wurde. Die Antwort wird von der Regie-
rung in voller Uebereinſtimmung mit unſeren tapferen Al-
liierten gegeben werden. Natürlicherweiſe hat ein Austauſch
der Anſichten ſtattgefunden, nicht über die Note, denn ſie iſt
erſt kürzlich eingetroffen, aber über die Rede, welche der Note
vorausging. Ich bin ſehr erfreut, die Erklärung abgeben
zu können, daß wir ein jeder fü rſ ich und unabhängig
von einander zu gleichen Schlüſſen gekommen ſind.
Es bereitet mir große Freude, daß die erſte Antwort
von Frankreich und Rußland gegeben wurde,
denn ſie haben fraglos das Recht, die erſte Antwort auf eine
ſolche Einladung zu geben, da der Feind noch auf ihrem Bo
den ſteht und ihre Opfer größer ſind. Dieſe Antwort iſt be
reits veröffentlicht worden. Im Namen der Regierung gebe
ich über eine klare und endgiltige Unterſtützun g.
Ich möchte hier die bekannten Worte ausführen, die Abra-
ham Lineoln unter ähnlichen Umſtänden ſprach: Wir haben
dieſen Krieg für ein Ziel aufgenommen, für ein Weltziekl,
und der Krieg wirdenden, wenn dieſes Zieler-
reicht iſt. Ich hoffe, daßer niemals enden wird,
bis dies geſchehen iſt.

Es iſt nicht das erſtemal, daß wir gegen einen mächtigen
Militärdespotismus gekämpft haben, der Europa überſchat-
tete. Wir können an einen der größten dieſer Despoten er
innern. Wenn es ihm bei Ausführung ſeiner nichtswürdi-
gen Pläne zweckmäßig erſchien, war es ein beliebtes Mittel
von ihm, in der Maske des Friedensengels zu erſcheinen.
Gewöhnlich erſchien er unter ſolchen Umſtänden, wenn er
für einige Zeit ſeine Eroberungen ſich zu aſſimilieren oder
ſeine Truppen für neue Eroberungen zu reorganiſieren
wünſchte, vder wenn ſeine Untertanen Zeichen der Ermü-
dung oder Teilnahmloſigkeit gaben. Der Appell wurde ſtets
im Namen der Menſchlichkeit unternommen. Er verlangte
ein Ende des Blutvergießens, über das er ſich entſetzt ſtellte,
während er doch ſelbſt in der Hauptſache dafür verantwort
lich war. Unſere Vorfahren wurden einmal überliſtet und
ſie ſelbſt und Europa hatten es ſicher zu bereuen. Wir mei
nen, daß wir, ehe wir eine ſolche Einladung fünftig
in Erwägung ziehen können, wiſſen müſſen, daß
Deutſchland bereit iſt, den einzigen Bedingun-
gen zuzuſtimmen, unter denen Frieden in Europa
erlangt und erhalten werden kann. Dieſe Bedingungen
ſind wiederholt von allen führenden Staatsmännern
der Alliierten mitgeteilt worden. Auch Asquith
hatte ſie wiederholt bekannt gegeben. Es iſt wichtig,
daß in dieſer Sache, die Leben und Tod für Millionen bedeu-
tet, kein Jrrtum entſteht. Er wolle dieſe Bedingungen des-
halb noch einmal wiederholen. Sie ſeien: vollſtän-
dige Wiederherſtellung (Reſtitution), volle Ge
nugtuung (Reparation) und wirkſame Garantien,.
Hat der deutſche Kanzler eine einzige Redewendung ge
braucht, die darauf hindeutet, daß er bereit iſt, einen ſol-
chen Frieden anzunehmen? Der Reichskanzler iſt nicht ein
mal davon überzeugt, daß Deutſchland einen Angr i ff
gegen die Rechte freier Nationen unternommen hat.
Wo war die Achtung für die Rechte der anderen Nationen in
Belgien und Serbien 2. Das war Selbſtverteidigung!
Jch vermute, bedroht durch die überwältigenden Armeen Bel-
giens! (1!!) (Gelächter!) Jch vermute, die Deutſchen waren
durch Furcht zum Eindringen in Belgien, zur Nieder
brennung der belgiſchen Städte und Dörfer
zur Abſchlachtung von tauſenden von Einwoh-
nern, alter und junger, zur Wegführung der Ueber-
lebenden in die Leibeigenſchaft veranlaßt worden. Sie
führten ſie gerade in die Sklaverei in dem Augenblick, als
die Note über die unerſchütter liche Ueberzeu
gung der Achtung der Rechte einer anderen Na-
tion geſchrieben wurde. 228 Jahre, nachdem die Garan-
tien durch grauſame Taten bloßgeſtellt wurden, gibt es da
ich frage in aller Feierlichfeit irgend eine Ga-
rantie, daß ähnliche Ausflüchte in Zukunft nicht wieder be-
nutzt werden, um irgend einen Friedensvertrag umzuſtoßen,
den man mit dem preußiſchen Militarismus ſchließen könnte?

Leopold von Bayern,

Sekundaut Briand.
Paris. 19. Dezember. Briand erinnerte in ſeinen

weiteren Ausführungen nochmals an die Rede des denut-
ſchen Reichskanzlers von dem er ſagte, daß ſein Land
ihn zur Vergewaltigung Luxemburgs und
Belgiens gezwungen habe, worauf er hinzufügte,
Deutſchland werde vor den Jahrhunderten die Verant-
wortung für die Entfeſſelung des Kriegeszu tragen haben. In der letzten Handlung des Reichskanz-
lers erblickte Briand nicht nur ein Zeichen der Schwä-
che, ſondern auch eine neue Finte. Er ſchloß mit den
Worten: Die Antwort, die morgen auf das Frie-
densangebot erteilt werden wird, wird wür-
dig unſerer tapferen Soldaten und würdig der
Alliierten ſein.

Clemencegu verlangte im Namen der Heeres-
kommiſſion den Wiederzuſammentritt des Senats

als Geheimkomitee, da ſeine Jnterpellation in öffent-
licher Sitzung nicht beſprochen werden könne. Der Senat
beſchloß einſtimmig die Sitzung als Geheimkomitee,
worauf die Tribünen geräumt und die öffentliche Sitzung ge-
ſchloſſen wurde.

Paris, 19. Dezember. Senat. Die erſte Geheim-
ſitzung zur Erörterung der verſchiedenen Interpellationen
wurde heute Abend 78 Uhr beendet.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seite
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unser Bruder und Schwager, der

Landesassessor

im Namen der Hinterbliebenen:

Merseburg, den 19. Dezember 1916.

öes städtischen Friedhofs aus statt.

Von Beileidsbesuchen bitte abzusehen,

Statt besonderer Anzeige.
Heute Abend entschlief sanft nach kurzem schweren Leiden mein

heber Mann, der treusorgende Vater meines Kkindes, mein lieber Sohn,

Wilhelm Hoppenstecdkt,

Frau Cläre Hoppenstedt
geb. von Wolff,

Die Beerdigung findet am Freitag, den 22. Dezember, um 3 Uhr von der Kapelle

Vermögensüberſicht am 30. Juni 1916.
Vermögen., Schulden.

Anlagekapital: Schulden:Seitungs nes
Werkzeug und Inventar

Motor- und Transformatorwagen

l 3 128 970.96 Darlehen
12 005.66 Kautionen188 411.10 Schulden in lau
2261.35 Eigenes Vermögen:

4 2 433 948 65
14 000.fender Rechnung. 7 626 344.93

Mietsan lagen „343872.50 Mitalieder-Guthaben 75727 600.Grundſtück (Mötzlich) n 1600 Reſervefonds 995583.93Automobile e 350.68 Betriebsrücklage e e e e e e 33 947.93La gerräume e 2 1. Kupferauswechſlung e à e e e 4 71 674.14Kupferauswechſlung 27 210.01 Gewinn und Verluſt-Konto:Betriebskapital: Vortrag aus 1914/156.. 11 391.44Kaſſenbeſtand e e 7 3 157.96 überſchuß 1015/16 e e e 11 505.06Poftſcheckgaut haben 2 362.01Beteiligungen(Genoſſenſchaftsbankanteil) 300.

Bſefte n. 17400.-A i ßen ſtände 17 8 e l e e e 8 359 727.78
Beſtände:

Waren-, Motoren- und unverrechnete
im Bau befindliche Jnſtallationen 250 815.49

Vorausbezahlte Verſicherungen 549.58
Summa der Aktiven 4029 996.08 Summa der Paſſiven 4029 996.08

Mitgliederbewegung:
Zahl der Genoſſen am 30. Juni 1915

Zugang 528, Abgang 24.
Zahl der Genoſſen am 30 Juni 1916

1626

2180
Im Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Mitgliederguthaben um 122 000 und die Haftſumme

um 305 000 vermehrt.
Die Geſamtſumme aller Mitglieder betrug am Jahresſchluſſe

1969 000
Halle, den 18. Dezember 1916.

Elektriſche Ueberlandzentrale SaalkreisVitterfeld,
e. G. m b. H., Halle, Magdeburgerſtr. 67.

v. Zakrzewski. Fr. Heinrich. Finger. Bardenwerper. O. Nette.
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Hermann Schladitz,
Uhrmacher,

Merſeburg, Gotthardtſtr. 13, Tel. 472
empfiehlt zum bevorſtehenden

Weihnachtsfeſt
ſein großes Lager in

u. Goldwaren als paſſ. Weihnachtsgeſchenke.

Uhren mit Leuchtblatt in jeder Preislage.

Gapantie für jede von mir gekauſte und reparierte Uhr
Spezſalität: Crauringe ohne Lötfuge (D. R. P.)
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und die vor-
teilhaften

Preise in der
Weihnachts

Ausſtellung

hauses Grahneis,
Merseburg, Gott-

lassen, nur auf

Pretzsch, Wallendorf und

November bis Februar.
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w Nach erfolgter Beisetzung unseres teuren

Entschlafenen können wir es nicht unter-

großen Beweise herzlicher Teilnahme unseren innigsten
Dank auszusprechen. Besonders danken wir Herrn
Pastor Günther für seine trostreichen Worte am
Srabe, Herrn Lehrer Dorndorf und der Schuljugend
für den erhebenden Gesang, dem Militärverein von
Wallendorf, dem Turnverein Wegwitz und Umgegend,
der Jugendkompagnie 363 Zöschen, der Jugend von

und allen von nah und fern, die seinen Sarg so reich
mit prächtigen Palmen und Kränzen schmückten und
das ehrende Geleit zur letzten Ruhe gaben.

Pretzsch, den 19. Dezember 1[916.

Die tieftrauernde

Deutsche Kriegs-Auss

Messplatz
Mit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

Eintrittspreise: 50 Pf. für Erwachsene, 25 Pf. für Kinder u. Militär.

Danlz.
diesem Wege für die überaus

Wegwitz, den Arbeiterinnen

Familie Krüger

N.weluon lLeſpein 1015/17

r

Geöffnet von 10--7 Uhr.
r
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Orten

zu besichtigen!

Erste, älteste, grösste, verbreitetste Firma Deutschlands
Kunſt-Näherei ſowie Sticken und Stopfen un ent get lich gelehrt.

ſte KriegsermäßigungOriginal Schnellgang- Nähmaſchine Krone 13
Neueſte Haushaltungs- Nähmaſchine für Schneiderei. Geſtell
mit hygieniſcher Fußruhe von 55 M. an. Bobbin Näh
maſchinen, Rundſchiff Schnellnäher ſtatt 145 M. für 95
Stick-, Stopfapparat inbegriffen. Verſenkbare Nähmaschinen
in allen Holzarten. Nach Zeichnung Entwürfe. 40 Jahre
Lieferant der Deutſchen Beamten-Vereine. Kataloge gratis.
Waſchmaſchinen-Rollen mit neueſten Verbeſſerungen.,

Berliner Nähmaschinen- und Falrrad Grosstirma
M. Jacobsohn, Berlin, Linienſtraße 126. an der großen Friedrichſtraße.

Praktiſche
Weihnachtsgeschenke

ſind feine

Lederwaren!
Spezialität: Schöne

Damentäschchen
praktiſche Neuheiten.

Geld- T zuBrief- gutesZigarren- Leder.
ung r icht und
and- eicht unReise- Koffer uerhaft

Haltbare
Akten- in
Musik appelueder
Schul- u. Leder imit.

Hausfrauen?
arkttasehenm?
Ein Verſuch lohnt!

Dauerhafte
Schulranzen

wirkl. gute Sattlerarbeit
Größte Auswahl.

Heoh. Krasemann, Halle,

Gegr. 1875 z Nur
Schmeerstr. 19 Tel. 1175

See

mit Portemonnaie verloren. Gegen
Belohnung abzugeben

Halleſcheſtraße 49.

Wo60000000006000000
Phönix Mähmaschinen

mit doppeltem Kugellager, leichte und
ſchnellgehend ſind überall als beſtes
Fabrikat bekannt, zum Stopfen der
Wäſche und Sticken ſehr geeignet.

Köhler-Mähmaschinen

Wasch- und Wringmaschinen,
Buttermaſchinen. Wäſchemangeln

empfiehlt

Gustav Schwendler,
Karlſtraße.

III

Kaurfe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.

i. Apelt, Oelqrube 7.

Stempel-Karius
Mersehurg, Brühl 4
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Dämmernde Erkenntnis in England.
Auſtin Harriſon, der bekannte Herausgeber der „Engliſh

Review r gibt im er Pictorial“ folgendes Stimmungs-
Alsbild: die Sommeſchlacht anhub, war in England die Mei-

nung allgemein verbreitet, daß nun die harte geknackt ſei.
Wie nun die nächſten Monate verſtrichen und mehr Gräben in
unſere Hand fielen, da ſtürzten wir uns ſogar mit voller Kraft
wieder in unſere alten Lebensgewohnheiten, indem wir im ſehr
verdunkelten London eine Orgie ſiegestrunkenen Entzückens zu
feiern begannen. Niemals hatten die engliſchen Theaterdirek

8 niemals machten unſere Juweliere undPelzhändler ſo gute Geſchäfte. Der Champagner floß in Strö
men. Wir alle waren von der Idee beſeſſen, die abgeſchnittenen
Deutſchen wären ſchon halb verhungert, jedes ihrer UBoote

wäre von unſeren Netzen aufgefif t worden und Rumänien
wäre dabei, den Deutſchen den
George!) zu verſetzen. Der Mann dagegen, der wußte, wie es

nadenſtoß („knock-out“ ſ. Lloyd

wirklich ſtand, wurde ein Narr oder Peſſimiſt genannt, wenn
er den Verſuch wagte, das blinde Feuer der Menge zu mäßigen.
Die engliſche Oeffentlichkeit lernt heute wie junge Katzen

die Augen öffnen. Es ſtellt ſich heraus, daß Brot in Berlin
billiger iſt, als in London. England ſieht ſich vor der
daß „Erſatzmittel“ für das engliſche Leben zu einem immer be
drohlicher auftretenden Wirtſchaftszwang werden. Das engliſche
Volk ſieht die Nahrungsmittel zu immer unerſchwinglicheren
Preiſen hinaufklettern. Es läßt ſich ſagen, daß die Sommeſchlacht
vorbei iſt, und es kann doch auf einer Karte gewöhnlichen Maß
ſabes nicht einmal eine Beule in der deutſchen Linie entdecken.
Es ſieht die viſionären Geiſterarmeen unſerer „Kriegsſachver
ſtändigen in Rumänien aufmarſchieren. Mit einem Zuſam
menzucken wurden wir plötzlich wach und machen uns nun klar,
daß, wir von Viſionen gelebt haben, daß alles was man uns er
zählte, Schwindel war, und daß ſich große Veränderungen wie
in den oberſten Marinekommandoſtellen, ſo auch in der Regie-
rung als notwendig erweiſen.

Was bedeutet das alles Einfach das, daß der Blinde den
Blinden geſtört hat und daß die im Dunkeln tappende öffent-
liche Meinung langſam ſich zu fragen beginnt, warum ſie wie
ein hyſteriſches Schulwädchen behandelt wird, und daß ſie nach
Mitteln ſucht, dieſen Zuſtand zu ändern.

Jeder Engländer hat das Recht, nun endlich die Wahrheit
über den Krieg zu hören, ſo daß er ſelbſt ſehen und beurteilen
kann, was für ein langer und verzweifelter Kampf noch vor uns
Uegt, wenn, wie es die überwiegende militäriſche Anſicht in
England zu ſein ſcheint, der Krieg nur durch völlige Aufreibung
zu einem Ende gebracht werden kann. Bislang hat man uns
in einem Dämmerzuſtand gehalten. Wir hören nichts über die
ehr intereſſante Lage in Jrland, Auſtralien, Kanada oder den
Sereinigten Staaten. Noch zur jetzigen Stunde ſchreiben eng

liſche Zeitungen bei der Betrachtung der rumäniſchen Lage ihre
Märchen darüber, daß unſere wunderbare engliſche Strategie
die Deutſchen heimlicherweiſe in eine Niederlage hineinleite.
Sind wir farbenblind? Warum dieſe Leichtfertigkeit, während
Rumänien ſich für uns verblutet, wie Serbien und Belgien ſich
bereits verblutet haben? Zum großen Teil wird dieſer äußerſt
dumme Optimismus und die Unwiſſenheit der Preſſe durch die
Verſchweigungspolitik unſerer Regierung hervorgerufen. Man
ſagt uns ſo gut wie gar nichts. Alle Kriegsnochrichten entarten
in das übliche tägliche Siegesgeſchrei. Die Wahrheit iſt, daß
während dieſes größten Dramas der Weltgeſchichte das engliſche
Volt wie ein Maulwurf im Dunkeln herumtaſtet.“

Die untere Donatt.
Von Oberſt FJmmanuel.

„Die in der Norddobrudſcha ſtehenden ruſſiſchen Trup-
pen haben ihre Stellungen geräumt“. Sie ſind über das
Mündungsgebiet der unteren Donau auf das linke Strom-
ufer zurückgegangen und haben ſich hiermit einſtweilen in
Sicherheit gebracht. Wir erinnern uns, daß dies ganz die
gkeichen ruſſiſchen Streitkräfte ſind, die, als Rumänien Ende
Auguſt 1916 ſeinen Todesſprung tat, den großen Siegeszug
durch die Dobrudſcha nach Bulgarien hinein auf Warna
machen fſollter. Von dort hoffte man nicht mehr weit bis
zur Verbindung Sofiag-- Konſtantinopel und bis zum Bos-
horus zu haben.

er Dree

Kreisblatt
Donnerstag, den 21. Dezember 1916,

Der ruſſiſche Rückzug aus der Dobrudſcha iſt eine ſtrate-
giſches Ereignis erſten Ranges, denn er bedeutet den Ver
zicht der ruſſiſchen Heeresleitung auf jeden weiteren An-
griffsgedanken auf der Balkanhalbinſel und die Umkehr zur
h en der Moldau und des eigenen ſüdruſſiſchen Ge

etes.
Die kraftvolle, trotz aller Schwierigkeiten des Geländes

und Wetters jede Gegenwehr vor ſich niederwerfende Ver
folgung, die Mackenſen nach der Einnahme von Bukareſt
über die Jalomita aufnahm, und das Vordringen der 9.
Armee über Buzau hinaus gegen den unteren Sereth ha-
ben die Ruſſen zu dieſem Rückzug veranlaßt.

So rückt das Mündungsgebiet der Donau in den Vor
dergrund der allgemeinen Aufmerkſamkeit. Die Donau,
dieſer in ſeinem Oberlauf bis Wien hinaus urdeutſche
Strom, hat das Schickſal vieler anderer Ströme, daß er ſich
vor ſeiner Mündung in mehrere Arme veräſtelt und ein
ſumpfiges Niederungsland von höchſt ſchwieriger Gangbar-
keit bildet. Bei Galatz wendet ſich die Donau an der Stelle,
wo von links her der Sereth einmündet, in einem ſcharfen
Bogen aus der bisher ſüdnördlichen Stromrichtung nach
Oſten und bald darauf an der Einmündung des Pruth nach
Südoſten, jetzt dem Schwarzen Meer zufließend. Der Haupt-
arm des Stromes hat bei Galatz eine mittlere Breiet von
700 Metern bei einer Tiefe von 20 bis 40 Metern. Etwas
weiter unterhalb, bei dem auf der Dobrudſchaſeite gelegenen
Tultſcha (Tulcea) teilt er ſich in große Mündungsarme.
Hier beginnt ſein „Deltaland“, das eine mehr als 2500
Quadratkilometer große, für Truppenbewegungen äußerſt
ſchwierige Sumpfwildnis darſtellt. Schilfwaldungen von
3 Metern Höhe, durchſchnitten von Flußarmen, Seen und
Moräſten, ſind noch heute die Heimat von Seevögeln, Wölfen
und Büffeln. Die beiden Hauptarme im Süden der
St. Georgsarm, im Norden der Kilia-Arm liegen von
der Meeresküſte 96 Kilometer auseinander. Der eigentliche
Schiffahrtsweg iſt der kangaliſierte, unter Aufſicht der Donau-
kommiſſion ſtehende mittlere Arm, die Sulina. Bis 1878
gehörte die Dongumündung bis zur Kilia der Türkei, das
Nordufer war rumäniſch. Jm Berliner Kongreß nötigte
Rußland den Rumänen die Dobrudſcha und damit auch die
Donauſümpfe auf und nahm ſich dafür das rumäniſche
Beſſarabien bis zum Pruth und zum nördölichen Mündungs-
arm der Donau.

In allen Türkenkriegen hat die Strecke von Braila bis
Tultſcha als Uebergangspunkt der Ruſſen nach der Do
brudſcha eine entſcheidende Rolle geſpielt. 1828 erfolgte der
Uebergang von Satunvovo nach FJſaktſcha, nicht geſtört von
den Türken, aber äußerſt erſchwert durch das ſumpfige Ge
lände. Jſaktſcha, heute ein bedeutungsloſes Städtchen, iſt,
nebenbei bemerkt, als „Fatinitza“ bekannt. Jm Krimkrieg
(März 1854) überſchritten die Ruſſen ohne Widerſtand die
Donau gleichzeitig an drei Stellen, bei Braila, Galatz und
Tultſcha. 1877 fand ein Uebergang zwiſchen Brailag und
Galatz nahe der Serethmündung ſtatt. Die Türken konn-
ten ihn nicht verwehren und räumten die kleine Feſtung
Matſchin.
W Braila v n wichtiger Ausfuhrhafen Rumäniens für
Beizen tn eloemäcrhſe, eine Z. v u 00 000bulgariſchen Bewohnern. Die ehemals bedeutenden Feſtungs-

werke ſind zerfallen. Die Stadt, die bis zum Jahre 1883
Freihafen war, liegt ſüdlich des Sereth.

Galatz hat eine geſchütztere Lage, denn es wird gegen
die Walachei hin durch den Sereth Abſchnitt gedeckt, liegt
aber ſehr nahe hinter ihm. Die faſt 75 000 Einwohner zäh-
lende Stadt war im Frieden nicht befeſtigt und iſt der Mit
telpunkt der Donauſchiffahrt, wo in der Regel bedeutende
Vorräte aufgeſpeichert ſind. Galatz hat in den Türken-
kriegen viele Kämpfe erlebt und war 1855 bis 1857 von
Oeſterreich beſetzt. Jn Galatz vereinigen ſich große Bahn-
Inten von Bender (Odeſſa), Jaſſy, Czernowitz, Buzau und
Bukareſt.

Reni, der ruſſiſche Donauhafen, hat ſich trotz aller Be
mühungen Rußlands im Wettbewerb gegen Galatz nicht ent-
wickeln können. Seine militäriſche Wichtigkeit liegt in der
Eiſenbahn, die hier von Bender (Odeſſa) her an die Donau
trifft, und in den durch die Kriegsgeſchichte erwieſenen

Uebergangsmöglichkeiten über dieſen Strom. Abwärts

Reni ſind die Geländeverhältniſſe für ein ſolches Unterneh
men ſchwieriger, da ſich der Strom vielfach verzweigt und
auf dem Nordufer von ausgedehnten Seen begleitet iſt. Bei
Jsmail--Tultſcha liegen die Verhältniſſe günſtiger. Hier
erfocht Suworow 1790191 blutige Siege über die Türken.
Daß ſelbſt ein Rieſenſtrom wie die Donau nicht unüber-
ſchreitbar iſt, beweiſt die Vergangenheit, ebenſo wie die aller
jüngſte Zeit. Unternahm doch erſt kürzlich Mackenſen ſei-
nen Uebergang über die Donau bei Sviſtov, während die
Bulgaren in den letzten Tagen an vielen Stellen überſetzen
konnten.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Kaiſer an die Techniker der Zentralmächte.
Gelegentlich der Gründungsverſammlung der TechniſchenAbteilung der Reichsdeutſchen Waffe nbrüverlſchen Vereinigung

am 12. Dezember 1916 war ein Telegramm an den Kaiſer ab
geſandt worden, worauf folgende Antwort eingegangen iſt:

Seine Majeſtät begrüßen den engen Zuſammenſchluß aller
Techniker der verbündeten Mächte in der begründeten Techni-
ſchen Abteilung der Reichsdeutſchen Waffenbrüderlichen Ver
einigung mit Freude und wünſchen der gemeinſamen Arbeit
einen reichen Erfolg.

Neue Kontreadmirale.
u Kontreadmiralen ſind befördert worden Kapitän zur

See Athemann und der Flügeladjutant des Kaiſers Kapitän
ur See Adolph v. Trotha, letzterer unter Ernennung zum
dmiral a la ſuite des Kaiſers.

Kontrolle der Verträge mit Kriegslieferanten.
Heute trat die in Verfolg eines Beſchluſſes des Reichs

tages vom 7. 6. 16 vom Reichskanzler berufene Kommiſſion
zur Prüfung der Verträge über Kriegslieferungen zu ihrer
erſten Sitzung im Reichstagsgebäude zuſammen. Der vom
Reichskanzler mit der Leitung der Kommiſſion betraute
Staatsſekretär des Jnnern, Staatsminiſter Dr. Helffe-
rich, leitete die Verhandlungen mit folgenden Worten ein:

„Jch hoffe, daß Jhre Arbeit, die umfaſſend und ſchwer iſt,
ſich als wertvoll und nützlich erweiſen wird. Die Prüfung
von Verträgen über Kriegslieferungen im Wert von vielen
Milliarden Mark iſt eine Aufgabe, wie ſie in der Welt
noch nicht zu bewältigen war. Die Aufgabe muß
bewältigt werden, ſchon um unſerem Volke das Vertrauen
zu erhalten, daß in dieſen Geſchäften alles mit
rechten Dingen zugeht, daß nach vernünftigen Grund-
ſätzen verfahren wird, daß die Perſonen, die ſo gewaltige
Geſchäfte zu bearbeiten haben, dem alten Ruf der deutſchen
Beamtenſchaft Ehre machen, daß mit den Rieſenſummen
ſparſam umgegangen wird, daß eine gewiſſenhafte
Kontrolle da iſt und daß Fehlgriffe, wie ſie bei Geſchäfts-
abſchlüſſen ſo gewaltigen Umfangs unvermeidlich ſind, ihre
Remedur finden.

D. n S.uns zür Verſügung ſtehen, nicht zu löſen. Die Verbünde
ten Regierungen haben ſich deshalb gerne bereit gezeigt, in
Uebereinſtimmung mit dem Reichstag einen neuen Weg
zu betreten. Sie erwarten, daß die Zuſammenarbeit mit
dieſer Kommiſſion ſich als der richtige Weg bewährenwird.“

Der Staatsſekretär erinnerte ſodann an die Vorgänge
bei Einſetzung der Rüſtungskommiſſion. In gleicher Weiſe
ſei auch bei Bildung dieſer Kommiſſion verfahren. Die Be-
rufung von Mitgliedern des Reichstages habe
der Herr Reichskanzler nach Benehmen mit den einzelnen
Parteien veranlaßt. Jhren Wünſchen ſei Rechnung ge
tragen.

Vertreter der beteiligten Reſſorts ſeien in die Kom-
miſſion berufen. Die etwaige Zuziehung von Sachverſtän-
digen werde von der Geſtaltung des Arbeitsplanes und dem
Laufe der Verhandlungen abhängig zu machen ſein. Die
Arbeiten der Kommiſſion dürften die Rechnungsprüfung
durch den Rechnungshof nicht beeinträchtigen. Beide ver
folgten verſchtedene Aufgaben: Der Rechnungshof prüfe die
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Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

43 Machdrud verboten„Uebereile lieber nichts, Lheooer. Am beſten würde es
überhaupt ſein, wenn du dich von jeder Einmiſchung fern
hielteſt.“

„Das iſt doch keine Einmiſchung, Liebſtel Na nu!
Soll's der Junge erſt durch Dritte erfahren Laß nur, ich
ſchreibe morgen. Je eher, je beſſer. Und er wird ver-
uünftig ſein und den Kopf oben behalten. Einmal mußte
es ja doch ein Ende haben! Vielleicht weiß er's überhaupt
ſchon, daß ſie ihn nicht mehr will. Den Grund für ſeine
plötzliche Abreiſe damals glaube ich jetzt ganz beſtimmt zu
kennen Da ſind wir ja übrigens ſchon gleich zu Hauſe!
Na, das iſt ſchön! Bei dem feudalen Herrn von Hartung
wird man wohl noch eine ganze Weile das Tanzbein
ſchwingen und am Spieltiſch ſitzen. Meinetwegen! Gönnen
wir den Herrſchaften das Vergnügen! Gelt, Bärbel

Frau Schölerkamp hatte eine einſilbige Entgegnung.
„Oho, liebe Alte, du ſchmollſt wohl Schadet nichts,

ich ſchreibe doch
Und damit ſchloß er die Tür auf.
Allerdings: in der Burgſtraße dachten die meiſten noch

nicht an den Heimweg. Die älteren Herren ſaßen politi-
ſierend oder von ihren Geſchäften ſprechend im Rauch-
ſalon. Jm nebenanliegenden Spielzimmer huldigte man
an verſchiedenen Tiſchen einem harmloſen Jeu. Und vom
Speiſeſaal her der nach beendeter Tafel ausgeräumt
worden war, klangen die lockenden Weiſen des Straußſchen
Walzers: „Geſchichten aus dem Wienerwald.“

Man tanzte mit Hingabe. Und die zuſchauenden
älteren Damen freuten ſich, waren auch wohl einem kleinen
Klatſch nicht abgeneigt.

Eben tanzten Doris und Hans von Buſchberg an einer
ſolchen Gruppe vorüber.

„Sehen Sie nur die kleine Garding,“ tuſchelte die
Medizinalrätin Enckhaufen ihrer Nachbarin, der Frau Pro
feſſor Vindewald, zu. „Das Kind glüht förmlich.“

„Sie wird ſich zuviel tun,“ flüſterte die Profeſſorin
zurück. „Jetzt tanzt ſie ſchon die dritte Tour mit dem Offi
zier. Ich habe ganz genan gezähſt.“

Er Zeihnet ſie auffätllg aus. Ich wurde auch länaſt

auf das Paar aufmerrſam.
„Man muß ja. Bei ſolchem lebhaft bezeigten Jnter-

eſſe auf beiden Seiten.“
Die Medizinalrätin lächelte. „Ja, ja, Liebſtel Die Jugend

e ſchön. Wenn die erſte Liebe keimtl Ach
al

Man war übrigens allſeitig darauf aufmerkſam ge
worden, daß der junge Offizier Doris auszeichnete. Er
widmete ſich faſt ausſchließlich ihr und wich ſelbſt während
der Tanzpauſen nicht von ihrer Seite.

Und Doris dachte ſich immer tiefer in einen Glücksrauſch
hinein. Das Leben lachte ſie mit blanken Augen an, die
Stunde wand ihr leuchtende Roſenkränze und hing bunte
Bänder für ſie aus. Es war alles wie eine große Freude
ringsum. Und wenn der ſchlanke Mann ſie in ſeinen
Armen hielt und ſeine ſtrahlenden Augen auf ſie richtete,
dann war in ihrer Seele ein einziges tönendes Jauchzen.

Auch der junge Offizier koſte mit der Luſt dieſes Bei-
einanderſeins. Seine ehrlichen Augen ſuchten mit heißem
Leuchten immer häufiger den warmen Glanz in denen
des ſchönen Mädchens, das ihm von Minute zu Minute
begehrenswerter erſchien, und ſein Herz kam zur Bluſt.

Der endlichen Stunde des Scheidens waren beide gram.
Es ſchien ihnen, als ſei mit ihr eine düſtere Wolke ge-
kommen, die alles Sonnendaſeins Tod war. Sie mochten
unter ihrem Schatten nicht auseinandergehen. Und da
redeten ſie von einem Wiederſehen. Er erbat die Erlaub
nis, morgen ſeinen Beſuch machen zu dürfen.

Sie ſah lächelnd zu ihm auf und verſicherte, daß
ſie ſich freuen würde. Und nun war die graue Wolke
roſenrot umſäumt und ſchien nur noch wie ein Vorhang
der die geöffnete Pforte zu einem Roſengarten verhüllte.

Es war ſchon weit nach Mitternacht, als Doris da-
heim ankam. Die Hilfe der Kipfmüllern beim Auskleiden
wies ſie dankend zurück. Sie ſolle ſich nicht bemühen,
ſondern ruhig ſchlafen gehen. Die gute Alte hätte gern noch
eine kleine Ausfragerei angeſtellt und war daher nicht ge-
rade angenehm berührt, daß man ſie nicht wollte. Ziem
lich übelgelaunt zog ſie ſich zurück.

Doris war froh, allein ſein zu können, und ſchlüpfte in
ihr Schlafzimmer. Als ſie das elektriſche Licht angedreht
hatte, ſtand ſie noch eine Weile mit verträumten Augen
und loſe ineinanderverſchlungenen Händen gegen den
Toilettenſchrank gelehnt. Es war ihr, als müſſe ſie an

etwas oenren, das ſeit geſtern abend nicht in ihrein Sinn
geweſen, wonach ſie auf die Suche gehen und das ſie
wiederfinden müſſe. Jhr Grübeln lief viele Wege. Aber
wenn es am Ende war, ſtand immer wieder das Geſicht
des Mannes vor ihr, der an ihrer Seite geſeſſen und deſſen
Augen ſo oft in den ihren geruht Nein, ſie fand
nicht, was ſie glaubte finden zu müſſen Und es war
töricht, noch länger zu ſuchen.

Leiſe ſeufzend, immer noch den ver räumten Ausdruck in
den Augen, neſtelte ſie die Perlenkette von ihrem Halſe und
öffnete ein Schmuckkäſtchen, um das Kollier an ſeine Stelle
zu legen. Aber ſie kam nicht dazu. Sie blickte, etwas
wie jähes Erſchrecken verſpürend, in das Käſtchen und
fühlte, daß ihr eine heiße Blutwelle in das Geſicht ſchoß.
Das verſonnene Schimmern aus ihren Augen ſchwand.
Mit einem ſtarren Ausdruck waren ſie auf einen Ring
gerichtet, deſſen funkelnder Rubin wie ein zorniges Auge
leuchtete und durch deſſen Oeffnung ein ſeidenes Vand ge-
zogen war. Achtlos warf ſie die Perlenkette auf den
Toilettentiſch und griff in Haſt nach dem Ringe, den ſie
geſtern abend von ihrem Halſe genommen und in das
Käſtchen geſchloſſen hatte.

Und nun wußte ſie plölich, was ſeit Stunden nicht
in ihrem Sinn geweſen: kein Gedanke an den, der ihr
dieſen Ring geſchenkt. Sie hatte im Vanne zweier Augen
geſtanden und nichts getan, ſich ihrem Einfluſſe zu ent
ziehen. Jhres Herzens Regungen waren Jrrwege gegangen
und hatten ſich einen Glücksrauſch eingebildet. Ja, ſie
mußte wie in einem Rauſch, in einem wirren, wüſten
Taumel geweſen ſein, daß alles Wahre in ihr hatte hinten-
anſtehen müſſen, verdeckt und begraben geweſen war.

Eine tieſe Scham erfaßte ſie. Sie erkannte ſich als
grundlos ſchlecht, als ein oberflächlicher, leichtſinniger Menſch.
Kokett ſchalt ſie ſich, verlogen in ihren ganzen Stimmungen
und Gefühlen. Zu allem alten Unrecht an Moritz war eine
Unſumme von neuem gehäuft. Damals, als ſie ihm hätte
ein ehrliches Wort ſagen müſſen, ein aufklärendes, ſeinen
nicht unberechtigten Verdacht zerſtreuendes Wort, waren
ihre Lippen von einem falſchen Trotz geſchloſſen geblieben.
Und nun hatte ſie, obwohl ihr heimliches Sehnen immer
bei ihm geweſen war, das Sehnen nach ſeinem Wieder
gutſein vor allem, leiſe von einem anderen Glück geträumt,
S doch gar kein Glück war. Nur ein weſenloſer Schemen

a vifaſtinag folgt
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Rechnungen, die Kommiſſion die Verträge. Auch die lau-
ſenden Dienſtgeſchäfte dürften nicht durch zu große Bela-
ſtung der vhnehin mit ihren Kräften aufs äußerſte ange-
ſpannten Beamten und Offiziere mit Arbeiten der Kommiſ-
ſion benachteiligt werden. Die unmittelbaren Erforderniſſe
des Krieges müßten allem anderen vorgehen. Während des
Krieges werde eine Einzelprüfung ſämtlicher Lieferungs-
verträge nicht möglich ſein. Vielleicht könnten Stichproben
gemacht werden.

Der Herr Staatsſekretär bat die Mitglieder der Kom-
miſſionen um Ausſprache, ob ſie ſich, wenigſtens für die Dau-
er des Krieges, auf eine Kenntnisnahme der für den Ab-
ſchluß der Verträge maßgebenden allgemeinen Grundſätze
beſchränken oder ſich auch auf die Prüfungen von Einzelfäl-
len einlaſſen wollten, die hierzu beſonders Veranlaſſung
gäben.

An der anfſfchließenden Erörterung beteiligten ſtch die
Abgeordneten der verſchiedenen Parteien. Den Ausführun-
gen des Herrn Staatsſekretärs wurde im weſentlichen zuge-
ſtimmt.

Von einer Seite wurde der Wunſch geäußert, der an
weſende Vertreter des Rechnungshofs möge Auskunft über
die Art der Prüfungen von Kriegsrechnungen durch den
Rechnungshof geben. Zugleich wurde die Prüfung von Ein-
zelfällen für erwünſcht erachtet. Sie würde auch Anhalts-
punkte für Vermeidung von Fehlern bei weiteren Ver-

zlüſſen geben. Das gelte beſonders von Provi-
ſionen und Zwiſchen gewinnen.

Von anderer Seite wurde erſucht, daß beſonders Auf
klärung über die Frage der ge waltigen Preisſtei-
gerungen in den erſten Monaten des Krieges
und über die Verteilung der Aufträge auf die ein
zelnen Bundesſtagten gegeben werde.

Die Kommiſſion einigte ſich dahin, daß in der nächſten
Sitzung zunächſt ſeitens der einzelnen Verwaltungen die
maßgebenden Grundſätze für den Abſchluß von Lieferungs-
verträgen mündlich und an der Hand ſchriftlicher Unter-
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in der Oeffentlichkeit zu Bedenken und Beunruhigung An-
laß gegeben, ſchriftlich von den Kommiſſionsmitgliedern dem
Vorſitzenden mitzuteilen ſeien, er ſie den zuſtändigen
Dienſtſtellen zur Prüfung und Feſtſtellung des Sachverhalts
zukeiten und ſie alsdann, nach Gegenſtänden geordnet, der
Kommiſſion behufs Beratung vorlegen werde,

Die nächſte Sitzung der Kommiſſion wird am Dienstag

O r 7 44den 9. Jannar 1917 ſtattfinden.
Unſtiretigkeilen in der Fortſchrittlichen Volkspartei.
Auf einer Verſammlung des Königsberger Orts-

verbandes der fortſchrittlichen Volkspartei übte der Reichs-
tagsabgevrödnete Wagner (Tapiau)) Kritik an der Poli-
tik, welche die oſtpreußiſche Geſellſchaft von 1914 ſowie der
unabhängige Ausſchuß trieben und wendete ſich gegen die
Kampfnittel von Junius Alter-Kapp, u. a. gegenüber dem
Reichskanzler. Dagegen führte Oberbürgermeiſter
Körte aus: Nach ihrem ganzen Programm hätte
die fortſchrittliche Reichstagsfraktion in ihrer Sitzung am
12. Dezember eine Beſprechung des Friedensan-
gebotes fordern müſſen. Würden die Aeußerungen
Wagners, betreffend Kapp, die oſtpreußiſche Geſellſchaft und
den ungabhängigen Ausſchuß vom Parteivorſtand gebilligt,
ſo wäre er, Körte, genötigt, aus der Partei auszu
ſcheiden.

Ein deutſcher Reichstagsabgesrdneter aus ruſſiſcher
Gefangenſchaft befreit.

Aus Stockholm meldet die „Expreß-Korr.“: Für ſt
Ferdinand Radziwill der Führer der polniſchen

e 4 r rGefangenſchaft geſchmachtet hat, in Stockholm eingetroffen
und wird ſich von da nach Deutſchland weiterbegeben. Er
wurde anläßlich eines Beſuches bei ſeinem Sohne, der ruſſi
ſcher Staatsangehöriger iſt, gefangen genommen und in
Rußland eingeſchloſſen. Seine Freilaſſung erfolgte auf
Veranlaſſung des Präſidenten Wilſon, derdeshalb bei der ruſſiſchen Regierung vorſtellig geworden
war.

Aus Stadt und Amgebung
Der Parochial-Armen-Pflege-Verein der Altenburg

ielt nach althergebrachter Weiſe in der vorletzten Adventswoche
eine „Genexalverſammlung“ ab. Aus dem dabei vom Schrift-
hrer Herrn Menzel erſtatteten umfangreichen Jahresberichte

eien folgende Angaben mitgeteilt.
Allem voran wurde der gegenwärtigen Kriegslage ge-

bührende Hochachtung geſchenkt, inſonderheit unſerer herrlichen,
tapferen, unbeſiegbaren Truppen dankbarſt gedacht. Gott hat
unſere Waffen bisher ſichtbar geſegnet.

Der bisherige Vorſitzende, Herr Paſtor Delius, ſchied nach
über 30jähriger Tätigkeit inmitten des Jahres geſundheitshal-
ber aus ſeinem ſo ſegensreichen Amte. Unter Dankesbezeugun-
en wurde ſeiner nochmals in Liebe und Verehrung gedacht.
in ſeine Stelle trat der neu gewählte Seelſorger unſerer

Kirchengemeinde, Herr Paſtor Kratzenſtein, welcher gelobte, ſich
der Armenpflege mit Hilfe der ihm freundlichſt zur Seite

ws Damen und Herren (Pfleger und Helferinnen) im
eſonderen anzunehmen. Die Zahl der Mitglieder beläuft ſich

zurzeit auf weit über 300. Die Beiträge bewegen ſich zwiſchen
50 und 15 A jährlich. Leider ſind die Jahresbeiträge z. T.
infolge von Todesfällen oder Verzug von Mitgliedern etwas
urückgegangen, doch hofft der Vorſtand, daß die Einnahme
urch Hinzutritt neuer Mitglieder ſich im laufenden Rechnunre

jahre wieder heben werden. Mit Hinzurechnung der Zi
aus einigen Legaten iſt es möglich geworden, einer großen Zahl
von Bedürftigen, namentlich zu Weihnachten, Freude zu berei-
ten und Hilfe zu gewähren. Bares Geld wird in Beträgen von
3 A faſt ausſchließlich nur Weihnachten gewährt, und zwar, mit
wenigen Ausnahmen, nur an Witwen, die in ihrem Alter mit
der beſcheidenen Rente trotz der Armenunterſtützung ſeitens der
ſtädtiſchen Verwaltung doch nur kümmerlich durchkommen kön
nen. Jhnen wurde außer dem genannten Geldbetrage zu Weih-
nachten Torf (250 Steine) und 1 Zentner Kartoffeln (Lorenz-
b Legat) geſchenkt. Jn Krankheitsfällen wurde Milch und,

ink der Güte vieler Frauen in der Gemeinde, auch Kranken-
koſt bezw. kräftigende Nahrung gewährt. So ſind im Laufe des
Jahres 79 Perſonen mit den vorhin erwähnten Weihnachts
ſpenden im Werte von 792,40 und außerdem viele Kranke
mit Nahrungsmitteln unterſtützt worden. Auch ſind 32 Kon-
irmanden ärmerer Herkunft unſerer Gemeinde, deren Väter im
elde ſtehen, Beihilfen von je 6 zur Veſchaffung der aller

nötigſten Einkleidungsſtücke gewährt worden. Mit herzlichen
Dankesworten, oft mit innerſter Gefühlsbewegung wurden all'
unſere Gaben belohnt.
Der Vorſtand beſteht aus dem Vorſitzenden, dem Schrift-
ührer, dem Kaſſierer und zwei von der kirchlichen Gemeinde

Vertretung gewählten Beiſitzern. Jn dankenswerter Weiſe
wird der Vorſtand in ſeiner Tätigkeit von den Vorſtehern der
10 Gemeindebezirke ſowie von den 18 Helferinnen unterſtützt,
welch letztere im Winter allmonatlich ſich mit dem vorſitzenden
Pfarrer zur Beratung verſammeln

Allen Mitgliedern und Helfern am
Armenpflege ſei der herzlichſte Dank geſagt.

Werk der kirchlichen

Fenerlänten.
weckte heute Mittwoch morgen gegen 5 Uhr die Einwohner
ſchaft. Es handelte ſich um ein Großfeuer in der Königs-
mühle. Das Feuer iſt auf der Holzputzerei entſtanden, die
Urſache iſt noch unbekannt. Das Gebäude brannte zum
größten Teil nieder, da es zu viel leicht brennbares Ma-
terial enthielt, als daß dem Feuer hätte Einhalt getan wer-
den können. Die Löſch- bezw. Sicherungsarbeiten, zu denen
ſogleich auf den Alarm die ſtädtiſche Feuerwehr, die Blanck
ſche Fabrikfenerwehr und andere Betriebswehren erſchienen,
konnten erſt nach ſchwerer Arbeit imLaufe des Vormittags als
im Ganzen beendigt gelten. Die Feuerwehr konnte 104
Uhr abrücken. Die Bekämpfung des Brandes in dem mit-
ten im Betrieb liegenden Gebäude war beſonders ſchwierig,
weil dies durch ſeine Lage ſchwer zugänglich iſt und beſon-
ders lange Rohrleitungen erforderlich waren, was infolge
der Reibung im Rohr den Druck verringerte. Die Löſch-
arbeiten ſtanden unter der umſichtigen Leitung des Brand-
direktors Hirſchfeldöt.

Eine Mahnung der Eiſenbahn.
Miniſter Breitenbach veröffentlicht folgenden Erlaß: Der

Krieg ſtellt an die Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen z un
gewöhnliche Anforderungen. Namentlich wird der L iebs-
mittelpark der Eiſenbahnen ſowohl durch die Bedürf e der
Heeresverwaltung wie durch die Transporte zur Leber „mittel-
verſorgung der Bevölkerung außerordentlich beanſprucht. Für
jeden vaterländiſch denkenden Bürger erwüächſt bei dieſer Sach-
lage die Pflicht, die Eiſenbahnen bei ihrem Beſtreben zu unter
ſtühen, den Wagenpark zu entlaſten und den Wagenumlauf zu
beſchleunigen. Unnötige Transvorte müſſen unterbleiben. Vor
allem muß ſich aber jeder vor Augen halten, daß das beſte Mit
tel zur Linderung der Wagennot in der ſchleunigen Be- und
Entladung der Wagen beſteht. Jeder Wagen, der auch nur
eine Stunde länger als nötig in Anfpruch genommen wird,
wird einem anderen Transporte entzogen.

Zur Zuckerfrage.
Auf Verankaſſung der Magdeburger Handelskammer

fand am 18. Dezember eine Sitzung des Verbandes mittel-
deutſcher Handelskammern in Magdeburg ſtatt, zu der auch
eine Reihe von Sachverſtändigen aus Landwirtſchaft, Zucker
induſtrie und Zuckerhandel zugezogen war. Es kam zu leb-
haften Erörterungen, aus denen gleichmäßig der Wunſch
hervortrat den nächſt jährigen Anbau von Zucker-
rüben nach Möglichkeit zu heben.

Ueber bie Art und Weiſe, wie dies geſchehen kann, wurde
eine Reihe von Vorſchlägen gemacht, die ſchließlich darin
gipfelten, daß die Verſammlung ſich vollſtändig auf den Vo-
den der bekannten Forderung des Vereins der deutſchen
Zuckerinduſtrie ſtellte. Es wurde beſchloſſen, eine Eingabe
an die in Betracht kommenden Regierungsſtellen zu richten,
in der verlangt werden ſoll daß der Rübenpreis auf
drei Mark für ben Zentner feſtgeſetzt wirdalſo eine Mark mehr, als der Bundesrat ver-
ordnet hat. Nur dann würde es möglich ſein, den Rü-
benanbau zu erhöhen oder doch wenigſtens zu halten.
Sollte die geforderte Erhöhung des Rübenpreiſes nicht ein-
treten, ſo würde eine ſcharfe Vermindernng des Anbaues
die Folge ſein der bis auf 20 Prozent geſchätzt wurde. Die
Rübenzuckerfabriken müßten mit den kleinen Rübenbauern
auch in Zukunft rechnen und dürften deshalb von dem ih-
nen durch Bundesratsverordnung zuſtehenden Rechte, dar-
auf zu dringen, daß feder Rübenbauer eine gleiche Fläche
wie in dieſem Jahre mit Rüben bebant, keinen Gebrauch
machen. Die Frage wäre die: Sei es befſſer, eine Erhöhung
des Rübenpreiſes vorzunehmen, die den Verbrauchszucker-
preis um höchſtens 12 Pfennigfürdas Pfund ſteigern
könnte und genügend Zucker zu haben, oder ſei es beſſer, noch

ung un Dur qu Teisen a Sie konmendeObſternte nicht verwerten zu können.
Urlaubs- Gebühren

Durch eine Allerhöchſte Kabinettsorder vom 8. Dezember
wird eine anderweitige Regelung der Gebührniſſe der Kriegs-
teilnehmer bei Beurlaubungen non Offizieren und
Mannſchaften verfügt, ebenſo der Anſpruch auf den Frei-
fahrtſchein. Nach dieſen neuen, ſehr umfangreichen Beſtimmun-
gen erhalten Offiziere. Beamte und Mannſchaften bei Beur-
laubungen bis zu 14 Tagen, ausnahmsweiſe bis zur Höchſtdauer
von einem Monat, Gehalt oder Löhnung ungekürzt weiter, eine
Geldabfindung zur Selbſtbeköſtigung aber nur die Mannſchaf-
ten; freie Fahrt in dieſen Fällen nur die Gehalt empfangenden
Unteroffiziere und Mannſchaften. Offiziere alſo nicht. Bei
häufig wiederkehrendem Urlaub werden Gehalt und Löhnung
ebenfalls weiter gezahlt, die Verpflegung fällt fort, ebenſo der
Anſpruch auf die freie Fahrt.

Bei Urlaub zur Wiederherſtellung der Geſundheit
gilt das gleiche, die Gebüßrniſſe ſtehen den Urlaubern ungekürzt
zu, ebenſo der Freifahrtſchein, ohne Rückſicht auf mobiles oder
immoßiles Verhältnis.

Wird der Urlaub zum Zwecke der Beſchäftigung im eigenen
land wirtſchaftlichen oder gewerblichen Betrieb erteilt, ſo erfolgt
die Zahlung der Gebührniſſe ungekürzt. Verpflegung in Form
der Geldabfindung ſteht nur den Mannſchaften zu, dieſe haben
auch Anſpruch auf freie Fahrt. Bei Urlaub zwecks Veſchäfti-
gung in fremden Betrieben wird nur bis zum Monats-
ſchluß Löhnung nur bis zum Schluß des Monatsdrittels ge-
zahlt, auch ſtehen keine Verpflegungsgelder zu. den Offizieren
auch keine Freifahrtſcheine; Mannſchaften werden zunächſt frei
befördert; die Koſten aber von dem privaten Arbeitgeber wie-
der eingezogen.

Bei längeren Beurlaubungen mehr als einem Monat
hört die Gehaltszahlung am Monatsende auf, die Zahlung der
Löhnung am Dekadenſchluß, weitere Kompetenzen ſtehen nicht
zu, auch keine freie Fahrt. Bei kurzem Urlaub von Ge-
neſenden in eigenen oder fremden Betrieben werden keine
Gebührniſſe gezahlt. die Mannſchaften erhalten Ver-
pflegungsgeld und auch nur ſie freie Fahrt.

Bei Zurückerſtattungen aus kriegswirtſchaftlichen
Gründen, d. h. im Intereſſe der Landesverteidigung, werden
Verpflegungsgebührniſſe bis zum Dekadenſchluß gezahlt. Reiſe-
gebührniſſe und die Koſten der Fahrt werden vom Arbeitgeber
eingezogen.

Der vaterländiſche Hilfsdienſt und die weiblichen kanf-
männiſchen Angeſtelltert.

Wenn auch den Frauen keine gefſetzliche Verpflichtung
zum Hlifsdienſt auferlegt worden iſt, ſo werden ſie doch von
der Wirkung des Geſetzes erfaßt. Je wehr Männer zum
Hilſsdienſt berufen werden, deſto mehr Frauen werden in
die Plätze einrücken müſſen, die die Männer bisher gehabt
haben.

Die Frauen ſind auch bereit, in die Lifcken einzutreten,
wie ſie es bisher ſchon getan haben. Noch iſt kein Ruf an
ſie ergangen, und doch melden ſie ſich ſchon von allen Seiten.
Häufig gehen dieſe Meldungen an die falſche Stelle. Sie
machen dadurch unnütze Arbeit, ohne daß die Abſicht, Hilfe
zu leiſten, erreicht werden kann. Das Kriegsamt hat bereits
darauf hingewieſen, daß es keine Beſchäftigung vermitteln
kann. Der Kaufmänniſche Verband für weibliche Ange-
ſtellte E. V., Hauptverwaltung Berlin SO. 16, Köpenicker
Str. 74, iſt die gegebene Stelle für alle kaufmänniſchen An-
geſtellten, die eine Beſchäftigung ſuchen und die bereit ſind,
im vaterländiſchen Intereſſe auch ſolche Stellen anzunehmen,
die nicht ganz genau ihrer bisherigen Beſchäftigung ent
ſprechen. Da die berufstätigen Frauen in allererſter Linie
Anſpruch darauf haben, untergebracht zu werden, können

Meldungen von Perſonen, die bisher noch nicht tätig ge
weſen ſind, erſt berückſichtigt werden, wenn keine Bewerbe
rinnen vorhanden ſind, die beruflich ausgebildet und auf
den Verdienſt angewieſen ſind.

„Der Kaufmänniſche Verband für weibliche Angeſtellte
iſt über ganz Deutſchland verbreitet. Er beſitzt ſechzehn Ge
ſchäftsſtellen im Reiche. Die Hauptverwaltung überweiſt
ſie aus entfernten Orten der zuſtändigen Geſchäfts

elle.

Himmelserſcheinungen im Januar.
Die Sonne ſteht uns inſolge der Abweichung der Form

der Bahn unſerer Erde von einen genauen Kreiſe (mit dem
Tagesgeſtirn als Mittelpunkt) am 3. Jannar am nächſten.
Die Erde bewegt ſich daher nach dem 2. Kepplerſchen Geſetz
jetzt ſchneller als im Sommer, was dazu beiträgt, die uns
weniger angenehme winterliche Hälfte des Jahres gegenüber
der ſommerlichen zu verkürzen. Die Tagesdauer beträgt
anfangs nahezu acht Stunden und nimmt im Laufe des Mo
nats um über eine volle Stunde zu. Das iſt dem Umſtande
e daß die Mittagshöhe des Tagesgeſtirns um
528 Grad geſtiegen iſt.

Zwei bei uns allerdings nur zum Teil ſichtbare Finſter
niſſe treten im Laufe des Monats ein, nämlich in den Mor-
genſtunden des 8. eine Mondfinſternis und in den Morgen
ſtunden des 23. eine Sonnenfinſternis. Ueber die erſtge-
nannte berichtet der „Sirius“, daß ſie um 6 Uhr 50 Min.
morgens beginnt, und daß um 8 Uhr der Mond völlig im
Erdſchatten untergetaucht ſein wird. Für Orte in Oſtdeutſch
land unter etwa 500 Breite geht unſer Begleiter ſchon um
dieſe Zeit unter, in Berlin um etwa 8 Uhr 22 Min. (M. E. 3.),
in Weſtbeutſchland noch ſpäter, ſodaß dort die Bedingungen
weſentlich günſtigere ſein werden. Die vollſtändige Ver
önnkelung währt bis 928 Uhr, wo der Mond jedoch bei uns
nicht mehr zu ſehen iſt. Umgekehrt liegen die Verhältniſſe
bei der Sonnenfinſternis am 23. früh, wo Oſtdeutſchland im
Vorteil ſein wird. Die Sonne geht noch teilweiſe verfinſtert
um 8 Uhr auf und wird erſt um 9 Uhr 5 Min. (M. E. Z. für
Berlin) wieder völlig vom Monde freigegeben werden.

Unter den Mondphaſen ſtnd Vollmond durch die Mond-
finſternis am 8. und Neumond durch die Sonnenfinſternis
am 23. bereits feſtgelegt. Das Letzte Viertel fällt auf den
16. und das Erſte Viertel auf den 30. Dies iſt auch die Zeit
für die intereſſonteſten Beobachtungen. Die Zuſammen-
künfte mit den Großen Planeten fallen auf folgende Tage:
mit Jupiter am 1. und 29., mit Saturn am 9., mit Venus
am 21., mit Merkur am 22. und mit Mars am 23.

Unter den Planeten ſind die beiden intereſſanteſten ſehr
ſchön am Abendhimmel zu beobachten. Zunächſt Fupiter in
den Fiſchen nahe dem Widder. Er befindet ſich jetzt gerade
wird er in der Gegend, in der im Jahre 7 v. Chr. ſeine be
rühmten drei Zuſammenfünfte mit Saturn eintraten, wo-
durch er als der „Stern der Weiſen“ die Magier aus dem
Morgenlande nach Jeruſalem führte. Saturn befindet ſich
nahe der Grenze der Zwillinge gegen den Krebs, Am 17.
Januar werden Sonne, Jupiter und Saturn je um ein
Viertel des Kreisumfanges voneinander entfernt ſtehen, wo
raus die Sterndeuter von heute wohl ein großes Unglück
herausleſen werden es fragt ſich nur: für wen? Dieſer
Planet iſt zur Beobachtung im Fernrohr beſonders dank-
bar, da ſchon ein kleines Inſtrument den flachen Ring er-
kennen läßt. Venus leuchtet uns noch immer als prächtiger
Morgenſtern im Schlangenträger und Schützen, allerdings
nimmt ihre Sichtbarkeitsdaner im Laufe des Monats ſchnell
ab. Merkur iſt im erſten Drittel des Monats während ſeiner
öſtlichen Ausweichung am Abendhimmel kurze Zeit zu be-
obachten, wird dann unſichtbar und taucht gegen Ende wieder
am Morgenhimmel auf, wo er am 30. die Venus einholt
Mars kommt Ende Februar in Konjunktion mit der Sonne
und iſt daher jetzt ſchon unſichtbar.

Der Fixſternhimmel erſtrahlt in den ſpäteren Nacht-
ſtunden in ſo wunderbarer Pracht, daß eigentlich nur der
Dichter imſtande iſt, ſie zu ſchildern. Hoch.im Süden glänzt
der himmliſche Jäger Orion, links oben von ihm die Zwil-
linge und rechts oben der Stier mit den Plejaden und Hya-
den. Links unten feſſelt der Glanz des Sirius im Großen
Hund unſer Auge. Jm Oſten iſt der Große Löwe mit Re-
gulus aufgegangen, während im Weſten das Pegaſusvier-
eck hinabſinkt. Hoch im Scheitelpunkt ſtrahlt uns Kapella
in Fuhrmann entgegen, und tief im Norden entdecken wir
Wega in der Leier.

Englands Nötigungen,
Wenn es noch eines Beweiſes dafür bedurſte, daß der

Krieg die Stellung Englands und beſonders Lon
dons als Mittelpunkt der Geld wirtſchaft der
Welt untergraben hat, ſo iſt er durch den Umſtand er-
bracht, daß England ſoeben eine Anleihe in Japan
aufgenommen hat. Die Tatſache an ſich iſt ſo ungewöhnlich,
daß Einzelheiten dieſes ſeltſamen Anleihegeſchäfts von all-
gemeinem Intereſſe ſein dürfen.

Zwiſchen dem Gouverneur der Bank von England
und Herrn Kengo Mori, dem Londoner Finanzagen-
ten der japaniſchen Regierung, iſt ein Vertrag
zuſtande gekommen, nach welchem Exchequer Bonds
der britiſchen Regierung im Betrage von 100 Millionen
Yen 200 Millionen Mark) zur öffentlichen Zeichnung
in Japan aufgelegt werden. Die Uebernahme erfolgt durch
ein ja paniſches Bankenſyndikat, an deſſen Spitze
die Yokohama Specie Bank ſteht, und dem weitere 17 japa-
niſche Banken angehören. Die Bonds haben eine dreit-
jährige Laufzeit, ſind mit 6pro z. Zinſen jährlich
ausgeſtattet und werden zu pari aufgelegt. Die erſte Ein-
zahlung, die am 15. Dezember erfolgen wird, beträgt 30
pCt. 30 Millionen Yen, während die reſtlichen 70 Milliv-
nen Yen am 15. Januar 191t7 zahlbar ſein werden.

Die engliſche Preſſe, der die undankbare Aufgabe zuge-
fallen iſt, dieſe eigenartige Anleiheoperation zu erörtern und
zu loben, legt in ihren Kommentaren den Hauptton auf
die Tatſache, daß dieſe Anleihe ohne Deckung zuſtande
gekommen iſt. Man muß in London bereits recht beſcheiden
geworden ſein, wenn man die Aufnahme eines 6proz. Pumps
auf drei Jahre zu pari in Japan als einen Erfolg der
engliſchen Finauzkunſt bezeichnet! Noch beluſtigen-
der wirkt der ſtiliſtiſche Eiertanz, den die Londoner Blätter
auſführen, um ihren Leſern die Gründe auseinanderzu-
ſetzen, weshalb England dieſe Anleihe gerade in Ja-
pan aufnehmen mußte in demſelben Japan, „welches
England in vergangenen Fahren ſo reichlich finanziert hat“.
„Dieſe Notwendigkeit wird, ſo ſchreibt die „Morning Poſt“,
„von der großen Maſſe nur un vollkommen verſtan-
den“. Und dieſe Notwendigkeit wird damit begründet, daß
Japan infolge ſeiner erhöhten Exporte nach den Vereinigten
Staaten daſelbſt große Dollarguthaben beſitzt, ſo
daß es ohne Mühe in der Lage iſt, als Gegenwert der An
leiheoperationen 50 Millionen Dollar an England herzu-
geben!

Jnwieweit dieſe Motivierung zutrifft, iſt ſchwer zu be
urteilen, weil man den Umfang des japaniſchen Exports
nach den Vereinigten Staaten hier nicht genau kennt. Von
einer ungeheuren Zunahme der japaniſchen Aus
fuhr nach Amerika hatte man früher nichts gehbrt,
wohl aber ſtets von einer Rekordentwicklung des
tapaniſchen Exports an die Entente müchte, die
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Anzeigen.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Einkommenſtener- Veranlagung für das Stenerjahr 1917.

Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit
jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mart veranlagte
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
über ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in
der Zeit vom 4. bis einſchließlich 20. Januar 1917 dem Unterzeichneten
chriftlich oder zu Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die
ngaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer-
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
vder ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werden die
vorgeſchriebenen Formulare von heute ab im Steuerbüro des Unter-
zeichneten, Domſtr. 4 koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig,
geſchieht aber auf. Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unter-
zeichneten werktäglich vormittags 9 bis 12 Uhr, Steuerbüro, Domſtr. 4
Seitengebäude zu Protokoll entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuerer?lärung
verſäumt, hat gemäß 3 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes neben
der im Veranlagungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten
Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derfelben zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben oder wiſſentliche
Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung ſind im 8 72 des
Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Gemäß 8 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern
einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben,
welcher auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ent
fällt. Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuerpflichtige, An
wendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in dieſer den von
ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeichnet haben. Daher
müſſen alle Stenerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung gemäß 8 71
a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen
von mehr als 3990 Mark veranlagt geweſen ſein oder nicht, binnen der
oben bezeichneten Friſt eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geſchäſtsgewinns aus der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung enthal-
tende Stenererklärung einrichten.

Steuerpflichtige, welche gemäß 8 26 des Ergänzungsſteuergeſetzes
von dem Rechte der Vermögensanzeige Gebrauch machen wollen, haben
dieſelbe ebenfalls innerhalb der oben angegebenen Friſt nach dem vor
geſchriebenen Formular bei dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu Pro
tokoll abzugeben.

Auf die Berückſichtigung ſpäter eingehender Vermögensanzeigen
bei der Veranlagung zur Ergänzungsſteuer rann nicht gerechnet werden.

Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Tatſächliche Angaben
über das Vermögen in der Vermögensanzeige ſind im F 44 des Er-
jänzungsſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Nach 8. 30 Abſ. 3 a. a. O. ſind Perſonen, welche durch Abweſenheit
verhindert ſind die Steuererklärung ſelbſt abzugeben, berechtigt, ihrer
Verpflichtung durch Vevollmächtigte zu genügen. Es unterliegt keinem
Bedenken als Bevollmächtigte der im Felde ab weſenden Krieger
anch deren Ehefrauen oder ſonſtige nahe Angehörige auf Grund vermu-
teter Bollmacht zur Abgabe der Steuererklärung zuzulaſſen, bezw. mit
ihnen über den Jnhalt ener abgegebenen Steuererklärung zu verhandeln,
füſern ber ihnen ausreichende Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen der Pflich
kigen voransgcfetzt werden kann.

Merſeburg, den 18. Dezember 1916.
Der Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungskommiſſion.

Frhr. v. Wilmowski.

Amtliche h

Weihnachten 1916

Verlobungsanzeigen
liefert schnell und billig.

Zum

Neujahr 1917
empfiehlt

Glückwunschkarten
mit Namenaufdruck in ver-

schiedener Ausführung.
Lieferung erfolgt allerschnellstens

Wir bittten um möglichst
frühzeitige Bestellung.

Merseburger Druck- und Verlags-

anstalt Ludwig Baltz,
Merseburger Tageblatt, Kreisblatt

Fernspr. 100 Nerseburg, Hatterstr. 4

BI

Stellenmarkt.
Tüchtige, ältere

Schloſſer
geſucht.

Theodor Groke,
Aktiengeſellſchaft.

Tüchtige

Schloſſer u. Nieter
für Untergeſtellbau, ſowie

Repar.-n. Werkzeugſchloſſer

für ſofort geſucht.
Sächſiſche Waggonfabriß

Werdau, Sa.

Kräftige

junge Leute

Kafser-Panorama Merseburg
Im Herzog Christian“, Weißenfelserstr. 1

Nur noch bis Sonnabend, den 23. Dezember:

Von Konstantinow ins russische Kriegsgebiet.
Lagerleben und Schützengräben I915.,

Geöffnet täglich von 3--10 Uhr nachmittags.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 3 Abſ. 2 der

Bekanntmnachung, betreffend die Er-
ſparnis von Brennſtoffen u. Beleuch-
tungsmitteln vom 11. ds. Mts. (R.
G.Bl. S. 1355) in Verbindung mit
s 1 der hierzu ergangenen Aus-
führungs- Anweiſung vom 13. ds.
Mts. beſtimme ich für den Umfang
des Regierungsbezirks, daß am
konmenden Syiveſterabend, Sonn
kas, den 31. 58. Bts, den Gaſt-,
Speiſe- und Schantwirtſchaften, den
Koffees, ſowie den Vereins- und Ge-
ellichaftsraumen, in denen Speiſen
oder Getränke verabreicht werden,
a eſtaltet wird, unt 11 Uhr zu

ſchließen. Gleichzeitig mache ich
daranf auſmerkſam, daß im übrigen
Ausnahmen von der im Z 3 a. a. O.
ergangenen Anordnung über Feſt-
ſetzung der Polizeiſtunde von mir
nicht zugelaſſen werden.

Merſebnrg, den 17. Dezember 1916.
Der Regziernngs- Präſident.

von Gersdorff.
Veröffentlicht.
Die Anordnung des Herrn Re-

ierungs- Präſidenten vom 15. d. Mt8.
iſt hiernach wieder aufgehoben und
es verbleibt bei der im Geſetz vor-
geſchriebenen Polizeiſtunde 10 Uhr
abends

Merſeburg, den 20. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachnug.

Die Verteilung der Bezugs-
vereinigungskleie iſt von der Lan-
desſuttermittel geſellſchaft anderwei-
tig geregelt worden. Die am 31.
Oktober verteilten 3000 Ztr. Kleie
ſind nicht mehr voll zur Abliefernng
gelangt, daher ſind alle Bezugs-
ſheine, auf welche Kleie von der
Futterverteilungsſtelle Fa Lehmann,
Merſeburg, angewieſen, aber noch
nicht abgeholt iſt verfallen

Klee dann alſo leider vorlänſig
wicht mehr vernusgzubt werden.

Merſebarg, den 16. Dezember 1916.
Der Kenigliche Landat.
Frhr. v. Wilmowsti.

Bekanntmachung.
Bririfft. Verkehr mit Milch.

Es wird von den Milchverkaufs-
ſtellen Klage darüber geführt, daß
die Verſorgungsberechtigten die
Milch oft erſt im Laufe des Nach-
mittags und ſogar noch ſpät abends
abholen.

Unter Hinweis auf z 13 unſerer
Verordnung vom 14. 11. 1916 betr.
den Verkehr mit Milch in der Stadt

werden noch als Telegraphenarbeiter
angenommen.
Böhm, Telegraphenbauführer

Kleine Ritterſtraße

Merſeburg wird nochmals darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Ver-
ſorgungsberechtigten die Milch bis
ſpäteſtens mittags 12 Uhr in den
Verkaufsſtellen abzuholen haben.

Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.
W

e

Ausſtellung
Mutter und Sängling
im großen Sitzungsſaal der Landesverſicherungs-

anſtalt Merſeburg, Weiße Mauer
vom 17. bis 27. Dezember täglich von 10 Uhr

früh bis 7 Uhr abends geöffnet.
Vaterländiſcher Franen-Prrein Merſeburg and.

Frhr. von Wilmowstki.

S

BI

See

a

h m a 5 v Se

Aufmerksamo

M e 00
Karl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialvesechüäft
für

z Damen- und Kinder- Wäsche 5:
Schürzen aller Art

Vollständige

h
h

MaäBbigste

Preise.

5

8 WASCHE- AUSSTATTUNGEN.
Fernspr. 259.Wooooo o e

Solid GroßeQuenittten. 90000000 Auswahl
T

Die Milchverkaufsſtellen haben
ſtrenge Anweiſung, alle Milch, welche
bis 12 Uhr mittags nicht abgeholt
iſt, ſofort an die ſtädtiſche Milch-
ausgleichſtelle Burgſtraße 16, zur
weiteren Verfügung abzuliefern.

Merſeburg, den 18. Dezember 1916.

Der atiſtrat.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Lehrlinge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesucht.
Merseburger Pruck- und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Häiterstraße 4.

Beſſer. Alleinmädchen
oder einfache Stütze,
die kochen kann und die Wäſche mit
beſorgt für kleinen Haushalt (mit
1 Kind) zum 1. Januar 1917 geſucht.

Frau Dr. Lindemann,
Berlin-Weißenſee.

Näheres zu erfragen bei Frau
Medizinalrat Steinkopff, Merſeburg,

Verſchiedenes.
Friſche Deemuſchein

und
friſches Munſchelfleiſch

heute eingetroffen.

Emil Weidling, Obere Breitestr.
Fernruf 469.

e

SHafenfelle
kauft zu höchſten Preiſen

Franz Zuchardt,
Vorwerk 28.

e e e

r

Am Neumarktstor 2.Gebr. Federbetten

Städtiſche Sparkaſſe.
Unſere Kaſſe iſt bis auf weiteres für den Verkehr
nur vormittags von 8--1 Uhr

geöffnet.

Nachmittags geſchloſſen.
Merſeburg, den 18. Dezember 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

9

Elegante seidene u. kunstseidene gestrickte

Damen-dJacken
empüehlt

e

als beliebtes Weihnachtsgeschenk für junge Mädchen u. Damen, welche sich

gern modern kleiden,
in sehr großer Auswahl preiswert u. gut u. ohne Bezugschein erbälilich

H. Schnee, Nachfolger
A. F. Ebermann.

Gr. Steinstraße 84. Halle a. S.Halle a. S.
C
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Entenplan I

zu kaufen geſucht. Offerten unter
A. L. an die Exped. dieſes Blattes
erbeten.

Zimmer- Wohnung

mit allem Zubehör zu vermieten.
Näheres in der Expedition dieſes
Blattes.

m 7Veamter ſucht Vohnnngler in 20 an
bis 69 Taler, in ruhigem Hauſe
von Stube, Küche, 1 bis 2 Kammern.
Offerten unter S. B. an die Exped.
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